
1. Dr. Ludwig \'Oll Loczy: Geologie fles Halaton und 
seiner lJmuebung. 

Erster Teil: Über die geologischen Formationen der Umgebung des Bala­
ton, sowie über deren Lagerungsverhältnisse an den verschiedenen Lokalitäten. 
I-VIII und 617 Seiten mit Li Tafeln und zusammen mit 327 Klicbees; Groß 8°. 
Gedruckt in VIKTOR HoRNYANSZRY's k. u. kön. Hofbuchdruckerei und erschienen 
mit Unterstützung des kön. un_q. Ackerbau-, des Kultus- und Unterrichtsministe� 
riunis, sowie Kardinal Br. KARL HoaNIG's, Bischof von Veszprem, und Dr. AN­
DOR v. SEMSEYS, Herrenhausmitgliedes, als Ausgabe der ung. Geographischen 
Gesellschaft und im FRIEDRICH K1LIAN's kön ung. Universitäts-Verlage, Buda­
pest, 1913. 

Mit di6sem voluminösen Bande erschien der wichtigste Abschnitt der wissen­
schaftlichen Beschreibung des Balaton, da gerade dieser 'l'eil dazu berufen ist, 
Antwort auf die Frage zu erteilen, wie wohl der Balaton entstanden sein mag, und 
wie denn ferner die Umrahmung dieser glänzend schönen· Perle Ungarns beschaf­
fen sei. Es liegt uns in diesem Bande eine :Monographie im strengsten Sinne des 
Wortes vor. Jedoch muß sofort bemerkt werden, daß der Autor, L. v. L6czy mit 
den Zeilen dieses Werkes seine Ausführungen bezüglich der Geologie des Balaton 
noch nicht zum Abschlusse gebracht hat, da er bei dieser Gelegenheit, wie er 
dies übrigens auch im �itel und im Vorwort deutlich ausgesprochen hat, vor<ler­
hand bloß d i e g e o 1 o g i s c h e n F o r m a t i o n e n d e r B a la t o n - U m­
g e b u n g ,  s o w i e  d e r e n  L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  n a c h  d e n  
e i n z e 1 n e n G e g e n d e 

-
n» zu beschreiben die Absicht hatte. In einem weite� 

ren, noch in Zukunft geplanten Bande stellt uns v. L6czY das eigentliche Schluß­
wort in Aussicht, in welchem die Zusammenfassung der seit etwa 20 Jahren in 
Fluß befindlichen geologischen Forschung in tektonischer und palaeographischer 
Hinsicht erfolgen soll. Infolge dessen bildet daher der uns nun vorliegende Band 
eigentlich bloß die stratigraphisch-topographische Grundlage, gewissermaßen 
das rohe Baumaterial zu dem noch ausstehenden Abschlusse des Gebäudes. Wenn 
sich aber die Sache auch derart verhält, so ist man sich dennoch sofort im Klaren, 
daß die bereits fertiggestellte topographisch-geologische Beschreibung den 
Löwenanteil des Ganzen ausmache, da die nun zu ziehenden Schlußfolgerungen 
wohl naturgemäß von dieser Grundlage herauskristallisieren müssen, und daß 
die Abfass"ung derselben wahrscheinlich bereits binnen kurzem erfolgen dürfte. 
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v. L6czy's vorliegende wahrhaft monumentale Arbeit bedeutet aber auch 
schon an und für sich einen großen Gewinn für unsere heimatliche geologische 
Literatur, trotzdem <laß gerade vor 40 Jahren von weil. JOHANN Böc.:KH über 
denselben Stoff eine sehr eingehende Arbt>it erschienen ist. Derselbe kar­
tierte den S-lichen Bakony im �faßstabe 1 : 28,800 und veröffentlichte diese 
Kartenblätter handschriftlich koloriert im Maße der alten Spezialkarte 
1 : 144,000. Kurz darauf beschrieb auch der gewesene ausgezeichnete Chef­
geologe KARL HOFMANN das Basaltgebiet des S-lichen Bakony. Es könnte daher 
nicht behauptet werden, daß wir etwa bislang die wissenschaftliche Beschrei­
bung des S-lichen Balaton, oder vielmehr des S-lichen Bakony entbehren hät­
ten müssen, - trotz alldem muß aber unumwunden anerkannt werden, daß 
v. L6czY, abgesehen davon, daß er im weitestgehenden Sinne die gamrn Um­
randung des Sees in den Bereich seiner rntersuchungen mit einbezog, selbst in 
Bezug auf den S-lichen Bakony, das eigentliche Spezialgebiet weil. BöcKH's, mit 
einer solchen Masse von interessanten und neuen Detailbeobachtungen hervor­
trat, daß infolge dessen sein Werk selbst in diesem Teile weit entfernt davon ist, 
sich in einfachen Wiederholungen ergeht>n zu müssen. Autor beobachtete eine 
ganze Anzahl stratigraphischer und tektonischer Feinheiten im Bereiche des 
bearbeiteten Gebietes, die er <lern Leser mit nachahmenswerter Detaillierung 
und Klarheit darlegt. Interessant ist ferner auch jener sein nicht alltäglicher Stand­
punkt, nämlich den älteren Gebirgsformationen weniger, umsomehr dagegen 
den jüngeren bei der Beschreibung einzuräumen, also gerade umgekehrt, wie es 
häufig ältere Autoren zu tun pflegen, und in dieser Hinsicht können wir nicht 
umhin, ihm Recht zu geben, da die Geschichte der jüngeren geologischen Zeit.­
abschnitte des Balaton in der 'Tat die minutiöseste Darstellung verdient. Ist ja 
doch von der Zeit die Rede, die der Gegenwart unmittelbar vorangegangen war, 
deren Verlauf also für den Paläogeographen von höchster Bedeutung ist. Zu­
gleich ist dies Zeitalter vom Gesichtspunkte der Paläographie das dankbarste, 
weil die meisten Anhaltspunkte liefernde, wohingegen die Reihe unserer Erkennt­
nisse proportional mit dem wachsenden :\hstande in der rückläufigen Zeitfolge 
sich leider immer spärlicher und lückenhafter gestaltet. 

Die Kunst einer streng systematisclwn Anordnung des riesigen Beobach­
tungsmaterials sowie eine objektive kriti�dw Behandlung des Stoffes charak­
terisieren v. L6czy 's Werk; tlnbt>i ist es Yu11 eini:>r Exaktheit, die selbst in den 
weiteren Kreisen Beachtung Vt:nlient. Autor trat seinerseits nicht eher an die 
Abfassung des zusammenfassenden geologischen Teiles der Balatonmonographie 
heran, bevor nicht das teils von ihm selbst , teils vou seium Arbeitsgenossen mas­
senha.ft aufgesammelte pC'trogrn phische nud paläontologische Beobachtungs­
material in seiner vollständigen Gänze aufgearbeitet worden ist. Nichts davuu 
blieb unbestimmt. Okkupieren doch blolJ die vorlaufenden petrographischeu, 
geologischen und paläontologischen Monographien m1d längere oder kürzrrc 
Fachbeschreibungen in den «Wissenschaftlichen ErgebnisseID> der Balatonfor­
schung nicht weniger als 250 gr Lex 8° Druckbögen mit ca. 100 Tafeln und zahl­
reichen Abbildungen. Seine spezielleren l\litarbeiter waren, abgesehen von jenen. 
welche die zoologischen, botanischen, geographischen, ethnographischen, prae-
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historischen und anderweitigen Beiträge zu dem großen Unteraehmen gel iefert 
haben, folgende Fachmänner: 

GusTAV ARTHABER, RoBERT BALLENEGGJm, FR. A. BATHl!lR, ALEXANDER 

BrTTNER, JoHANN BöcKH, KARL DIENER, KoLOMAN E�1szT, FRIEDRICH FREC,'H, 

Jur,rus HALAVATS, ÜTIO JXc1rnL, Lunww TLosvAY, ÜTTOKATt KADIC, ERNS'r KrTTL, 

THEODOR KoRMos, pp. DESIDEHIUS LAczK6, GABHINJ, LA.�zL6, AUREL LrFFA, 
EMEBICH LÜRENTHEY, JuLius lVIEHES, GuS'rw ME1,cz1rn, JosEF PANTOCSEK, KARL 
PAPP, FnANZ ScnAI<'ARzm, ZoLTAN ScHRETER, E. SoMMERFEJ,DT, PETER 'l'REITZ, 
STEFAN TuzsoN, ELEMEll VADASZ, ALADAR VENDL, P. VINASSA de REGNY, STEJ<'AN 
VITALI8 und ARTHUR Wl!Jrsz. 

Schon die Verteilung der Rollen an und für sich erforderte nicht geringe 
Umsicht, außerdem aber war v. L6czy selbst unermüdlich an der Arbeit und es 
wrging in den abgelaufenen 20 Jahren beinahe kein l\fonat, in dem er die Bala­
tongtgcnd nicht aufgesucht hätte . . .  Endlich erschien nun der langerwartete 
Band L6czy's, minutiös seinem Inhalte nad1 und mit der ihm eigenen ungesuch­
tru Unmittelbarkeit im Style. Der Genuß und die zweckmäßige Benutzbarkeit 
dieses groß angelegten WerkPs wird noch bedeutend erhöht durch die r.ahlrei­
chen angeschlo<>seneu Kartenskizzen, geologischen Profile, ferner durch Kli-;chees 
von photographischen Aufnahme1n und anderweitigen Zeichnungen, sodaß man 
das Buch mit Vergnügen durchliest, entweder systematisch bis zu Ende oder 
aber auch nur in seinen einzelnen Kapiteln, die in lobenswerter ·weise derart 
abgefaßt sind, <laß jeder für sich ein selbständig abgegrenztes Ganze bildet. 

Ohne Übertreibung kann in der Tat ruhig behauptet werden, daß v. L6czy 
n i c h t  b l o ß d u r c h  s e i n e  l e b h a f t e  A k t i-o n d a s  E r sch e i n e n 
d e r  S a m  m e 1-M o n o g r a p h i  c des B a  l a t o n b e t r e f f e n d, s o n d e r n  
g a n z b e s o n d e r s cl u r c h d i e H i n z u g a b e s e i n e s e i g e n e n ü b e r­
a u s w e r t v o 1 1  e n B a n d e s s o w o h 1 s e i n V a t e r l a n d, a l s a u c h 
d i e  un g a r i s c h e  W i ss••n s c h a f t  z u  a u f r i c hti g e m  D a n k e  
v e r  p f l  i c h t e t h a t.  

Der Inhalt des im Titel angeführten Werkes ist in Kürze folgender: Die 
äl t e s t e n  Fo r m ati o n e n in der Umgebung des Balaton sind der kriatal­
linische Kalk (Szabadbattyan ,  Polgardi), gewisse quarzitische Phyllite, Quarzit­
schiefer, Quarzitpmphyre resp. Porphyroide (Urhida, B.-Fokajar), sowie Diabas­
tnff führende Schiefer (Liter, 'l'iefbohrungen im Komitate Sornogy), welche tek­
tonisch überall die tiefst · aufgeschlosseuen Elemente wrtreten. Alle diese er­
wähnten Gesteine sind unbedingt älter als die penuischen Sandsteine, da aber 
am; ihnen überhaupt keine organischen ResLe zutage gelangt sind, ist ihre nähere 
stratigraphische Horizontierung nicht durchführbar gewesen. Es ist nicht un­
möglich,, daß sie das unterste Karbon und eventuell auch noch älLere Perioden 
vertreten. In der Pojana Ruszka,  auf welche L6czy hinweist, kommen tatsäch­
lich in großer Ausdehnung seidenglänzencle Phyllite, schwarze an lydische Steine 
erinnernde Quarzitschiefer und dolomitische kristallinische Kalke vor (R.-Gladna, 
Lunkany etc.), welche von den daselbst arbeitenden Geologen (HALAvkrs, KADIC, 
ScHAl'ARZIK) ebenfalfs als altpaläozoisch (wahrscheinlich präkarbonisch) gedeutet 

l* 
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wurden. Bemerkenswert ist, daß diese alt.paläozoischen Formationen in der· 
Umgebung des Ba.Jaton an verschiedenen Punkten stark gefaltet erscheinen.· 

Die nächstfolgende Formation bildet das p o r rn i s c h e V e r·r u k a n o,
. 

welches in der Gemarkung von Paloznak nm Yeresparthügel ungefähr in einer 
Mächtigkeit von 60 Metern unmittelbar, in manchen Fällen aber in diskordan­
ter WeisL� übor altpaläozoischen Schichten gelagert ein Phyllitmaterial führendes 
Grundkonglomerat darstellt. tber demselben folgen dann in grösserer Erstreckung 
rote Sandsteine, welche mit dem Grödenrr identisch sind und petrographisch 
als Arkosensandsteine angesprochen werdm konnten. Ihr Material entstammt 
einem abrodierten Granit, resp. einem Quarzporphyre. Sowohl auf Grund ihrer 
petrographischen Entwicklung, als auch zufolge phytopaläontologischer Funde 
(Ullrnannites Rhodeanus) konnten dieselben, obwohl früher als nntertriadisch 
(Bundsandstein) betrachtet, dem Perm zugezählt werden. überdies ist noch zu 
bemerken, daß sich dieselben von den lebhafter gefalteten Werfener Schichten 
scharf abheben. Dieser permische Sandstein zieht sich über Kocsit6, Fels6örs, 
K6vag6örs und Fülöp bis nach '1'6tihegy hin und ist an mehreren Stellen wellig 
gefaltet; außerdem ist seine Lagerung durch zahlreiche Wechselverwerfungen 
gestört, so sehr, daß die häufig staffelförmig aneinander gereihten Sandstein­
lager einen viel mächtigeren Komplex zu bilden scheinen, als es in der Tat drr · 
Fall ist (100-150 Meter); andererseits erkennt L6czY, daß die Riesensandstein-·· 
blöcke des «Steinmeeres» nicht, wie bisher angenommen wurde, der permischen 
Formation, sondern der viel jüngeren pontischen Sandsteinablagerung ange­
hören und deren harten ausgewitterten Quarzsandsteinknollen entspreehen. 

Sehr eingehend befaßt sich nun L6czy mit der T r i a s, die abweichend 
von dem Petrefaktenmangel oder wenigstens von der Armut an solchen sich 
durch einen ungewöhnlichen Reichtum an organischen Resten auszeichnet. Es 
ist zwar bekannt, daß schon JouANN Böc1m seinerzeit ziemlich ausführliche Fos­
silien-Listen mitgeteilt hat, jedoch gelang t-.>S L6czy und seinem treuen Gefährten 
DESIDERIUS LAczK6, in den verschiedenen Stufen der Trias noch vielmehr or­
ganische Heste aufzusammeln, so daß man heute wohl auch im Allgemeinen den 
südlichen Bakony als eines der reichsten Fundgebiete der mediterranen Trias 
bezeichnen kann. Außerdem kommt diesem der Bakonyer 'l'rias gewidmeten 
Abschnitt noch der nicht zu unterschätzernle Wert zu, daß derselbe die vor mehr 
als 40 Jahren niedergeschriebene und selbst auf die Ausgestaltung der Stratigraphie 
der alpinen Trias von Einfluß gewesene Auffassung JOHANN BöcKH's bezüglich 
der Bakonyer Trias im weitesten Sinne bestätigt hat. Auf Grund der neueren 
kritischen Stu<lien L6czy's kann daher die Bakonyer Trias in noch höherem 
Maße als ein klassisches Beispiel der mediterranen Trias überhaupt angesprochen 
werden. 

Die untersten S e i s e r S c h i c h t e n lagern diskordant un<l gefaltet 
über permischern Sandstein (Aracs) und ihre Haupt-Petrefaktenfundorte sind 
folgende: Vörösbereny, Felsoörs, Almadi, Balatonkövesd, Balatonfüred, Aracs 
und Csopak, von wo besonders die Arten Gervilleia Murchisonae, GErN., mut. 
pannonica, FRECH., Pseudomonotis aurita, ILrnER, Myophoria praeorbicularis, 
BrTTN., Anoplophora canalensis, CATULO., Bellerophon Vace

0
ki, BrTTN. , etc. in 
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großer Anzahl herstammen. Pscudmnonotis Clarai, welche einen tieferen Horizont 
bezeichnet, wurde dagegen im Steinbruche am Hecsekberge in Hidegkut (Komi­
tat Veszprem) in ganz bedeutender Anzahl vorgefunden. 

Darüber folgen nun die n n t e r  e n C a m p  i 1 e r  S c h i c h t e n, abwech­
selnd dünnplattige Sandsteine, geschieferte 'l'one und Kalksteinbänke, welch 
letzten· häufig Gasteropodenoolite darstellen, während die Sandsteinplatten 
häufig Rippel-.Marks oder Hieroglyphen an ihren Flächen aufweisen, welche 
Erscheinung auf ihre einstige Bildung in Beichtwasser hindeutet. Die untercam­
piler Schichten sind besonders von Pseudornonotis Laczk6i BrTTN„ Ps. Loczyi, 
BITT:-<., Ps aurita, HAUER, etc. massenhaft erfüllt, während die Gasteropoden­
oolite große Mengen von Natica cf. gregaria SCHAUR, Holopel1,a cf. qracilior, 
ScHAUR etc. führen. Ihre Hauptfundorte sind : der Iszkaberg, Vörösbereny, Al­
rnady, Csopak, Zanka, Köveskalla etc. 

Die m i t t 1 e r  e n C a m p i 1 e r  S c h i c h t e n sind. durch schiefrige 
sandige Mergel und Kalksteinbänke vertreten. Dieselben enthalten : Tirolites cf. 
cassianus, QuENST„ Dinarites d.almatinus, HAUER, Natiria c0stata, MüNST„ Turbo 
rectecostatus, HAUER, sowie außerdem noch zahlreiche Gervilleia, Pseudornonotis, 
Myophoria, Pecten-Arten etc. Bemerkenswertere Fundorte sind: Iszkaszentgyörgy, 
Gelemerpuszta, Vörösbereny, Almadi, Sz'entkiralyszabadja, Felsöörs, namentlich 
aber Csopak, von woher die reichste Fauna herstammt. 

Die o b e r e n C a m p i 1 e r S c h i c h t e n sind vorwiegend durch zel­
ligen Dolomit und Plattenkalke vertreten, von denen die ersteren petrefakten­
los sind, die letzteren aber die Arten Myophoria costata, ZENK., Gervilleia mo­
diola, FRECH„ Lingula tenuissima, ScHLOTH„ usw. enthalten. Ihre Hauptfund­
stellen sind im großen Ganzen dieselben, wie die der tieferen Campiler Schichten. 
BöcKH hat von diesen die Plattenkalke als die Liegendpartie der mittleren Trias 
angesprochen, L6czy dagegen zieht sie auf Grund petrographischer und palae­
ontologischer Momente zu den oberen campilischen Schichten. 

Diese zusammen die <1Werfener Srhichten» ausmachenden Ablagerungen 
liegen diskordant, ja sogar tra.nsgressiv über den permischen Sandsteinen, indem 
sie alle seine infolge tektonischer Ursachen oder durch Denudation entstandenen 
Unebenheiten ausfüllen. Stellenweise jedoch sind auch sie selbst gefaltet, so zum 
Beispiel bei der Hodosto-Villa bei Bala tonfüred. Der Komplex der W erfener 
Schichten ist 500-700 Meter mächtig, von 'denen jedoch wenigstens 400-500 
Meter auf den W erfener Dolomit und die Plattenkalke entfallen. Wenn man dabei 
noch in Betracht zieht, daß die Oberflächenausbreitung der Werfener Schichten 
l ·5-3·5 km beträgt, so muß diese. bedeutende Ausdehnung auf wiederholt 
auftretende Wecpselverwerfungen und horizontale Verschiebungen zurück­
geführt werden. Von diesen durchzieht auch die bereits seinerzeit von J. BöcKH 

beobachtete berühmte Bruchlinie von Liter die Zone der Werfener Schichten 
ihrer ganzen Länge nach. 

Nach der Gruppierung der m i t  t 1 e r  e n T r i a s  laut BrTTNER ist die­
selbe im Bakony sowohl durch die a n  i s i s c h e, als auch durch die höhere 1 a d i­
n i s c h e S t u f e vertreten. Das unterste Glied der anisischen Stufe besteht 
aus dem dickbankigen D o 1 o m i t  v o m  M e g y e h e  g y, welcher zwischen 
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die oberen Campiler Plattenkalke im Liegenden und die eigentlichen Muschel­
kalke im Hangenden eingelagert ist. Seine l\Iächtigkeit ist bedeutend und eben 
deshalb stellt derselbe das auffallendste Formationsglied der Bakonyer Trias 
dar. Sein orographisches Erscheinen wird noch dadurch erhöht, dass derselbe zu bei­
den Seiten der Literer Bruchlinie auftritt, obzwar an deren NW-licher Seite 
bedeutend schmäler. In klassischer Weise kommt derselbe jedoch 7.wischen Vörös­
bereny und Liter am i\Iegyehegy vor, dessen Profil seinerzeit schon von ,J. BiicKH 
angegeben worden ist. Von hier ans aber kann <lerselbe noch weit hin sowohl 
nach NO, als auch nach SW 7.11 verfolgt werden. Seine Petrefaktenführung ist 
ziemlich spärlich; außer Krinoiden sind darin gefnnden worden Sziirigera Menlzeh, 
DuNK„ Sp. trigonella, ScHLOTH„ nsw. und Bolrdonües bawlo11ie11s, l\IoJR„ welch 
letzteren BöcKH im obersten 'l\�ile des rnc>gyehugyer Kompoxes Pnt<IP<·ld ba.t.. 

Ober diesem Dolomit folgt hieranf dPr eigent.lielw III n s c h P 1 k n 1 k, 
dessen Komplex jedoch bedeutend schmächtigPr ist. Sein Gestein ist mergelig 
und leicht verwitterbar, so daß diesu Stnfe im 'l'Prrnin nicht afämsehr in <lie Augen 
springt. In seinem Znge kann man sowohl clir 1111t.pre Zone mit Rhynchondla de­
curtata (Brachiopodenkalk von Hecoaro), als auch die olwrn mit Cera.tites lrino­
dosus (Reiflinger Kalk und Mergel) unters<'heid<'n. niPSP lieidc•11 Z01wn des i\Jpgye­

hegy sind selbst zusammengenOllllllPn ni<·ht lltii<·Jil igt•L als H \1 f'tp\·: jt•doC'lt Rind 
ihre Ablagerungen zufolge ihrer anßerordcntlid1 reichen Fauna geradezu ldas­
sisch zu nennen. Ihre PetrefaktPn wurden seinerzeit von .T. Böc1rn, L. '" Honr 
und J. STÜRTZENBAUM aufgesammelt und in neuerer Zeit durch L. L6czy und 
D. LACZKO noch be<lel.l-tend vermehrt. Aus <ler Decurtata-Zone erwähnen wir 
Entrochus liliiformis, 1--rn„ Dadocrinus, gmcilis, Bucn., Terebrahtla vulgaris, 
ScHLOTH„ Rhynchonella decurtata, GER„ Spirigem ll'igondla, ScHLOTH„ Spirife­
rina Menzelii, DuNK, etc. aus der 'l'rinodosus-Zone dagegen die Artt•n: Spirife­
rina Mentzelii, DuNI{„ var. baconica, BITTN„ Daonella Sturi, BEN„ D. lmnyarica, 
MoJs„ Gen,illeia prnecursor, CEN„ Cerat1°tes lrinodos11s, l\[oJs„ Ptychites jlex1iosus, 
i\IoJs„ Atractites Böckhi, STünz„ u. a. Die Hauptfundstelle im Profile von 
Felsoörs ist der Forrashegy im MalorntalP, ferner <ler Kopaszhegy bei Csopak, 
der Peterhegy bei Aracs, der Tamashegy Jwi Balatonfüred, der oberhalb Mezomal 
befindliche Horoghegy bei Köveskalfa etc. DiesPll>en sind alle diessPits der 
Bruchlinie von Liter gelegen, außerdem a her befindet sich einen eine ziPrnliche 
Anzahl auch jenseits derselben. 

Die mittlere '11rias ist im Bakony in ihrer oberen oder nach BrrTNim in 
ihrer ladinischen Stufe sowohl durch diA B 11 c h e n s t 1� i n e r S c h i c h t e 11 
(untere Abteilung), als auch durch die \V f• n gen er S c h i c h t e n  (obere 
Abteilung) reichlid1 vertreten. Die BuchensteinPr Schichten, oder die sogenannte 
Protrachyceras Reit.n Zone besteht aus vPrki<$elt.en K,tlkf.n, aus 'Ton, Mflrgel, 
Sandstein und Pietrn vrrde Schichten. Bekanntli<·h wnrde diese Zone durch 
weil. J. Böcrrn entdeckt und ihre Berechtigung wurclP wohl am cleutlichsten durch 
den Umstand erwiesen, daß dieselbe nachher auch in der Schichtenreihe der Ost­
alpen aufgefunden und anerkannt wurde. Böc1rn war diese Zone außer im Profile 
von Felsoörs bloß nur noch von einer beschränkten A1rnahl von Lokalitäten be­
kannt, L6czy aber ist es gelungen dieselbe von Felsoörs bis nach Köveska.J.la 
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hin zu verfolgen. Dieser sehr bemerkenswerte Horizont enthält außer zahlrei­
chen Foraminiferen Krinoiden, einige Lamellibranchier, namentlich aber Cepha­
lopoden, darunter die clrnrakteristischcn Arten Protrachyceras Reitzi, BöcKH., 
Ceratites hungaricus, MoJs., C. felsoörsensis, STÜRZ., C. Böckhi, RoTH, Hungarites 
Mojsisoticsi, RoTH, Ptychites angusto-umbilicatus, BöcKH, Pleurona1dilus L6czyi, 
FRECH, Atractites Böckhi, STÜRZ., gleichzeitig stellt L6czy fest, daß Lecanites 
sibyllinus, FRECH (detei·m. FRECH) MonovhylWes cfr. Suessi (determ. DIENER) 
irrtümlicherweise in die Liste der Buchensteiner Fossilien geriet (FRECH: Neue 
Cephalopoden, Pa.laeont. Anhang pag. 16.), nnd daß derselbe eigentlich den den 
roten, feuersteinführenden Tridentinus-Srhichten (Untere Weugener Schichten) 
anfgelagerten weißen kreideartigen mergelig-knolligen Kalksteinen entstammt. 
Ebenso gelangten auch bei .J. BöcKH (Jb. d. ung. Geol. Anst. II. pag. 151 ,  und 
IX. Tafel, Abbild. 10) die Arten Joannites bathyolcus, l\foJs. und J. trilabiatus, 
Mo.1s. in die Liste der Ceratites Reitzi Zone (Buchensteiner Schichten), da die­
selben ebenfalls, sowie auch L. sibyllinus aus den Hangendschichten der Tri­
dentinus-Zone herrühren. 

Hier mag Erwähnung finden, daß D. LAczK6 eine sehr interessante weiße 
Kalksteinfazies des Muschelkalkes und der Bnchensteiner Schichten am T6hegy, 
bei Hajmasker und noch an einigen anderen Punkten entdeckt hat, welche die 
Faunen der erwähnten beiden Schichtengruppen, ja sogar auch noch die der 
Cassianer Schichten in sich vereint enthalten, so daß <lieser Kalk noch am besten 
mit dem Reiflinger Vorkommen der Ost- Alpen verglichen werden könnte, welche 
Fazies wie bekannt ebenfalls sämtliche Faunen vom Muschelkalke an bis hinauf 
zu den Cassianer Schichten umschließt. 

Hierauf folgen nun die Wengener Schichten, deren obere Abteilung die Zone 
des Proarcestes subtridentinus, die untere aber die der Daonella Lommeli üit. Auf 
Grund der älteren Bezeichnung des Proarcestes subtridentintlS (Arcestes tridenti­
nus) werden die ersteren einfach als T r i d e n t i n u s-S c h i c h t e n benannt. 
Dieselben bestehen aus einem wenig mächtigen Komplexe eines geäderten Horn­
steinkalkes und eines grau-weißen Mergels, welcher von Hajmasker SW-lich bis 
in die Gegend von Köveskalla hin verfolgt werden kann. Die saigere Schichten­
höhe dieser Zone beträgt 35·8 m. Aus ihrer reichen Cephalopodenfauna erwähnen 
wir: Proarcestes subtridentinus, MoJs., P. Böckhi, MoJs., Protrachyceras Psewio­
Archelm1B, MoJs., Celtites e]Jolensis, MoJs. etc., Daonella Lommeli, W1ssM., Rhyn­
chonella linguligera, BITTN., Terebratula cf. suborbicularis, MüNsT., var. semi­
JJlecta, KJ.IPST. u. a. und hieher gehören ferner laut der bei Besprechung der Cera­
tites Reitzi Zone erwähnten :Richtigstellung auch noch die Arten Lecanites sibyl­
linus, Joannites bathyolcus und J. trilabiatus. Die namhafteren Fundorte dieser 
Zone sind Vörösbereny (Megyehegy) , Felsoörs (Forrashegy), der ganz be­
sonders reichhaltig ist, Balatonszollos (Megyehegy), Örvenyes, Szentantalfalva, 
Csics6 etc. 

Teils zwischen die Tridentinus Schichten eingelagert, teils zwischen die 
Muschel- und Tridentinuskalke zwischengelagert - als ob sie die Ceratites Reitzi 
vertreten würden - kommen bei Örvenyes, Asz6f6, Vaszoly etc. bald mürbe mer­
gelige, bald aber härtere plattige Tuffschichten vor, die durch das Auftreten der 
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Posidonomya Wengensis, W1ssM., Daonella Lnlllr11e1'i, W1ssM., etc. charakterisiert 
sind.· Dieselben stellen typische Vertreter der südtyroler H' engener Schichten 
dar, mit denen ihre v11rwandtschaftlichen Brziehungen durch ihre tnfföse petro­
graphische Beschaffenheit nur noch erhöht wird. 

Die 1 a <l i n i s c h o S t u f o würde hieran{ mit dem «Füreder Kalk» ab­
schließen, jenem im allgemeinen petrefaktenleeren gelbfleckigen, flintarmen 
Kalk, den aber L6czy zufolge eines in ihm gefnndpnen Protrachyceras Aon, KurrsT. 
Exemplares in die karnisclw Stnfe hinübergewi8sen hat. Böc1m hat d8n Füreder 
Kalk bei Lovas, Hidegkut n. a. 0. kartiert und vrnneinte denselben auch noch in 
der N-lichen Gruppe bei IIajmasker, Veszprem nnd Nagyvazsony zn erkennen. 
Diese letzteren Lokalitäten bewährten sich jedoch nicht nnd wurden deren Kalke 
auf Grund von Petrefaktenfunden von L6czy und LAczKb in die obere 'I'rias 
verlegt. 

Die obere Trias ist im Bakony mit ihren drei Stufen: der karnischen, der 
norischen und der räthischen vertreten. 

Die k a r n i s c h e S t u f e beginnt laut obigen Bemerknngim zuunterst 
mit dem F ü r  e d e r  K a 1 k e, über welchen dann, oder im Falle seines Aus­
bleibens, unmittelbar über den 'l'ridentinnsschichten mit unscharfer Grnnze 
die o b e r e n ]\![ e r g e 1 folgen. Angesichts des allmähligen Überganges zwischen 
den beiden könnte man die Grenze dort ziehen, wo die Daonella reticulata, ::\[o.JR. 
in größerer llfonge n.ufzutreten beginnt. ::\fit dieser letzteren vergesellschaftet 
treten ferner auch noch andere Daonellen in diesen Kalkmergeln auf u. zw. D. 
latirostata, Kn'TL., D. cassiana, MoJs„ D. esinensis, SAL. etc. Im oberen 'l'eile 
dieses letzteren Da.onellenschichtenkomplexes findet man dicht eingestreut kleino 
Brachiopoden, La.mellibranchiaten, Ammoniten ( Joannites cf. subtridentim1s, 
MoJs., Trachyceras Aon, KLIPST., Lobite.�) , sodaß man in denselben die Äqui­
valente der Set. C a s s i a n  e r  S c h i c h t e n zu vermuten herechtig ist. Die 
neueren Untersuchungen rechtfertigen die srinerzeitige Auffassung J. Böc1m's, 
nämlich daß diese Mergel bereits in die obere 'frias zn stellen seien, in vollem 
Maße. Das Cassianer Niveau kann man jedoch im Bakony nicht vom Horizonte 
der oberen Mergel abtrennen, wie man übrigens die Set. Cassianer Schichten auch 
in den Süd-Alpen weder in petrographischer, noch auch paläontologischer Bezie­
hung von den Raibler Schichten nicht scharf abzutrennen vermag. Deshalb ver­
legten bereits MoJsisovICs, WAAGBN und DrnNER die Cassianer Schichten in 
den Bereich der karnischen Stufe, abweichend von Bl'l"l'Nirn, der dieselben be­
sonders in den nördlichen Alpen noch zur mitteltriadischen ladinischen Stufe 
geschlagen hat. 

Die oberen Mergel, die sowohl in einer Zonr entlang das Balatonufers, 
als auch jenseits der Bruchlinie von Liter vorkommen, erstrecken sieh in einer 
Länge von ca. 60 km gegen SW und zwar in einer Breite von 1 - 3 km. Ihre 
Mächtigkeit beträgt bei Monoszl6 773 m, doch wird zugegeben, daß dic1sc1s Aus­
maß infolge von Wechselverwerfungen wohl zn ausgiebig sein dürfte. 

Abgesehen von dem durch D. LAczK6 speziell untersuchten Veszpremrr 
Mergel; erscheinen für das Studium der oberen Mergel sowohl in paläontologi­
scher, als tektonischer Hinsicht namentlich folgende Pq.nkte als besonders gec · 
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eignet: Vörösbereny, Fels6örs und Lovas, Csopak, Paloznak, Aracs, Balatonfüred, 
Balatonszollos, Pecsel, V aszoly, Dörgicse, Szentanta.lfolva, Monoszl6, Diszel, 
Gyulakesr.i, ebenso wie die Berge hei Keszthely, wo es nicht nur seinerr.eit weil. 
J. Böcmr, sondern in späteren Jahren auch L. L6cr.Y gelungen ist, eine außer­
ordentlich reichhaltige Fauna zu sammeln, aus deren Bestimmung hervorgeht, 
daß die «Überen Mergeh> einesteils mit den karnischen Schichten der Süd-Alpen, 
als auch mit den Reingrabener Schiefem und Opponitzer Kalken in engster Ver­
wandtschaft sich befinden. 

L6czy unterscheidet auf Grund rles reichlich vorliegenden paläontolo­
gischen Materials in der karnischen Stufo des Bakony in absteigender Reihen­
folge folgende Schichten. 

f) Kalk vom Sandorhegy mit zwischengelagerten Lnmachellen. Ciilaris­
Stacheln; Terebratula julica, BrTTN., T. piriformis, SuEss, var. Awxandrina, 
FRECH, Physocardia Hornigi, BrTTN., sp. Gonodus Mellingi, HAu., Megalodus 
carinthiacus, HAu., Ostrea montis-caprilis, KLIPST., es ist dies jener Horizont 
der bakonyer oberen Trias, welcher der alpinen Tropites subbullatus Zone (Torer 
Schichten) entspricht, in welchem D. LACZI{O am Jeruzsalem-Berge bei Vesr.prem 
die überaus interessante Schildkröte Placochelys placodonta, .TAECKEI. aufgefun­
den hat. 

e) Mergelschichte, Lima austriaca, BrTTN. . 
d) Blättermergel. Nucula carantana, BrTTN., N. expansa, WrssM., Cteno­

donta lineata. In den unteren Kalkmergeln und Sandsteinplatten dieses Kom­
plexes dagegen Pflanzenreste und Pecten filosus, HAu„ Halobia rugosa, HAu., 

Gervilwia angusta, GoLDF., Nucula cf. carantana, BrTTN„ Sirenites subbetulim1.�, 
FRECH, Trachyceras austriacum, MoJs. (Raibler Niveau). 

c) Dunkelfleckiger Kalkstein mit eingestreuten F'lintknollen. Rhyncho­
nella tricostata, BrTTN„ Amphiclina sqamula, BrTTN„ J(oninckina Leonhardi, 
'VrssM„ Gonodus cf. lamellosus, BrTTN„ 'l'rachyceras austriacum, l\IoJs. 

b) Blätteriger Mergel und geschieferter 'l'on mit härteren Mergelplatten. 
Anoplophora Pappi, FRECH, Rhynchonella tricostata, BrnN„ Halobia rugosa, 
HAU„ Gonodus astartiformis, l\IüNsT„ Mysidia litlwphagoi.des, FRECH, Carnites 
floridus, WmF„ Estheria L6czyi, FRECH. 

a) Dünne Kalksteinplatten mit Schiefertonen. Rhynchonella, cf. trico­
staln, BrTTN„ lValdheimia (Cmratu1a) carinthiaca, (RoTHPJ„) BrTTN„ Trachy­
ceras ( A1wlcites) Hofnwnni, Böc1rn, Tr. cf. Attila, MoJs„ Lobites delphinocepha­
lus, HAUJ<JR. Zuunterst liegen endlich lichtgraue gelbgefleckte Kalksteine mit 
Zweigen von Chondrites; ferner kommen darin vor Amphiclina squamula, BrTTN., 
Daonella reticulata, �foJs„ D. cf. Pichleri, GüMB. (Cassianer Niveau). Unter den 
Chondrites-Bänken erblickt man bei Felsoörs und Aracs jenen grauen gelbflecki­
gen Kalkstein, den J. BöcKH als Füreder Kalk bezeichnet hat und der seiner­
seits über dem Tridentinuskalke gelegen ist. 

Die n o r i s c h e S t u f e ist im Bakony durch den Hauptdolomit, näm­
lich durch jene F'ormation 'utr6ten, welche im ungarischen :Mittelgebirge jen­
seits der Donau von Budapest an bis Kesr.thely eines der wichtigsten Glieder 
bildet. Bereits J: BöcKH kannte aus ihm die Arten Megalodus complanatus, GüMn.. , 
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M. triqueter, WmF„ Myophoria TVhatl,eyae, Tnrbo (Worthenia) solitarius, BEN., 
TV alrlheimia Hantlceni, Böcrm. In letzterer Zeit aber wurden im Dolomite bei 

der Veszpremer J utaspuszta mehrere neue J!Pgalodusarten gefunden, im Ge­
stPine cles Papoclhegy bei Eszterg[1r clagegcn Jieg11lor111s Böclchi, R. HöRN., Con­
ehn1l11s lmng11l'icus, H. I-liinN., (,'en1illeia n. sp. aff. praecursor, Qu., Myoplwria 
Unlrl/ussi, Aw„ Plrmrm11yrt ( ?) J,iisrlunanni, l•\mcH, Caynilus sp., Turbo (IVor­
tlumi11) lc'scheri (STOP p.), Ir. Ue11i17ol'1llll, KITTJ„' A maurozJsis ( ?) crassitesta, 
Krrn„, A. nn Urruliel/11 ('!) }Htporln1sis, KrTTL., 8teplwnocosmia rlolomitica, KITTL., 
nncl Pm'[ntroitlea baconica, KrTTL. :\lll Szolll\hPgy hei Sümeg können zwei Hori­
zonte unterschieden werclcn: im oberen wnnlPn nehcm i\Iega.lodonter.. Dicero­
car1h11111 inciswn, FRECll, im 1mtC'n•n dngt•gpn n. 111e1ho-fasciatmn, FRECH. ge­
fnndrm, rliC' auf ihre Verwnncltsc·hnft mit clPr rhätischen Stufe hinc!P1iten. euri­
gem; kann ei1w dPtaillierterP Horizontierung clC's Jfanptdolomitrs in der Balaton­
Uc>gPrnl dc>rzPit noeh nif,Jit clnrehgl'fi'lhrt w<·nlrm, nnd nnch J<'m;;cus dahin ab­
zic •lmrlPr Vcrsnrh schC'int noch vPrfrüht zu sein. 

Die r h ii t i s c h t> S t n f ce ist im B11kony clmch zw<'i fnzielle Ausbildun­
gen vortreten, nü rnlieh dnrch 1len Da c h s t ein k a. l k und dnrrh die K ö s­
s e 11 n r S c lt i c· h 1 e n. 

DiP KiiilHt!IH'r S<'hichtc'n kornnwn S-li<"h von Szentg{tl bei dn Baglya.ko­
pnsztn nnd in clff G�gc•rnl nm KPszthely 8-lich von Valins vor, eben so ferner 

zwisclw11 Kes:1.thely nncl Hezi. DiP Kössener Sehichten sind dunkelgraue dünn­
plnttige bituminöse Kalksteine, clil' ganz erfüllt sind von Petrefakten, unter 
cle1wn folgende charaktPristischer sincl: Aviculn contorta, PoRTL., Anatina pme­
cu/'sor, Qc. Besonders reid1haltig zu nennen ist die Fauna der Schichten vom 

Akm::1.tbdomb lwi Hezi, clie seinerzPiL von .T . Böc1m entdeckt worden ist und de­
ren rlnreh die Anfsamrnlnngrn LCiczy's bc>träehtlich vermehrte Arten neuestens 
ebenfalls - nnd zwar unmittelbar vor srinem _\blehen - durch J. BöcKH bear­
beitet wurden . .  T. Böc1m und L. Il>czy: tl.i0r einige rhätische Petrefakte aus der 
Gegend von Rezi im Komitate Zain. (Palaeont. Anhang). Außer den erwähnten 
kommen daselbst noch vor Ostrea Hairleriana, El\rn., Avicula falcata, STOPP ; 
Lima praecursor, Qu., Pecten Hrhlii, EMl\r., Oervilleia praecursor, Qu., Modiola 
m.inuta, GowF., (!(J;rdita austriaca, HAu., Corbis L6czyi, BöcKH, P/,acochelys 
Gaumenzahn sp. In dem Kalk vom Typus des Dachsteingebietes befindet sich 
eine in vieler Beziehung ähnlic:he Fauna, indem von Szocs z. B. folgende Arten 
herausgeschlagen werden konnten: Aricula cf. falcata STOPP, Pecten Hehlii, EMM., 
Modiola cf.. niinuta, GowF., lVJyophoria cf. posfera, Qu., Cardita austriaca, fuuER, 
Corbis L6czyi, BöcKH, etc. 

Intert>ssa.nt ist, daß sich die rhätische Stufe überall aus dem Dolomite 
entwickelt, und zwar zuunterst mit der Kössrner Fazies, so wie z. B. am Pilis bei 
Rsztergom (Gnm), wo man ebenfalls erst über dieser den Dachsteinkalk antrifft. 
''rährend rlie Verbreitung dER Hauptdolomit.es im Bakony als zusammenhängend 

erkannt wurde, treten die beidrn Zonen der rhätischen Stufe in zerstückelten 
Lappen auf, woraus D. LACZKO auf eine Diskordanz, L{Jczy dagegen auf eine 
durch NW-SO-lich gerich ete Blattverwerfungen verursachte Zerstückelung 
der eheIPalig einheitlicheren Decke denkt, E. V AD.isz endlich (über die Jura-
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Schichten des S�lichen Bakony p. 35-37) eine Regression des Jurameeres annimmt 
und dies um so mehr, als er bis zur Kreidezeit hin keine weiteren tektonischen 
Krustenbewegungen nachweisen konnte. 

Aus all dem Vorstehenden geht hervor, daß die Gliederung der Trias im 
S-lichen Bakony, die vor ca 40 Jahren von J. Biicrrn inauguriert worden ist, auf 
Grund der auf breiteter Basis durchgeführten neueren Untersuchungen, in ihren 
wesentlichsten Hauptzügen glänzend bestätigt worden ist. Trotzdem scheint 
es mir nicht überflüssig zu sein, die Gliederung der Bakonyer Trias auch tabel­
larisch vorzulegen, nicht nm um dem Standpunkte der neuesten Literatnr gerecht 
zu werden, sondern auch um gewü1se rwne Ansichten L6czy's znm Ansdrnck 
bringen zu können. 

Wenn wir nämlich die Schichtenreihe der Bakonyer Trias, wie sie in dem 
nns vorliegenden L6czY-schen Werke <lnrgestellt ist, einerseits mit der Anffossung 
J. Böe1oi's im Jahre 1872, andererseits aber mit der gegenwärtig üblichen Stm.­
tigrnphie der alpinen 'frias (G. ARTHABER Lethaea 1903-8) näher vergleiclwn , 
so bemerken wir in derselben auf Grnncl dieser neuesten Untersuchungen in VPr­

schiedener Hinsicht gewisse Abweichungen. Die Einteilung der Werfemir Schich­
ten in der nnterPn 'rrias stimmt mit jener BöcKH's überein und schließt sieh auch 
vollständig der alpinen Stratigraphie an; einzig ist nur zu bemerken, claß L6czy 

die «Plattenkalke», mit denen BöcKH 1\ie Heihe der Illuschelkalkschichten be­
ginnen ließ, auf Grund ,paläontologisch<>r Funde noch zur unteren 'Trias (obere 
Campiler Schichten) zählt. Infolge dessen fängt rliP mittlere Trias bei L6ezy mit 
rlem l\IegyebEgyer Dolomite an, über dr�m dann, so wie bei BöcKH, der eigent­
liche «Muschelkalk» folgt (Rh. decurfata nnd G. frinodosu.� Horizonte). l'her rliesen 
nach der heutigen alpinen Nomenklatnr anisisehen Stufe folgt hierauf rlie obere, 
oder die ladinische Stufe der mittleren 'l'rias. Obwohl mm in dieser die Reihen­
folge der Ablagerungen in ihren Hanptziigen dieselbe g,•blieben ist„ so wie vor 
40 Jahren bei Böcrrn, so ist dennoch das Gesamtbild zufolge der viel eingehen­
deren Studien L6czy's ein verwobeneres. Für die mittlere Trias ist es bereits 
nach FR. FRECH (Nenc Cephalopoden Ptr. Palaeont. Anhang) charakteristisch, 
daß von den Fannen zahlreiche ältere Arten in höhere HorizontP aufsteigen; 
Ao sind auf diese Weise gewisse Teile der i\Inschelkalkfauna in clen auflagemden 
Cer. Reitzi (Buchensteiner Schichten) noeh fortwährend vorzufinden, - anderer­
seits mischen sich Elemente dieser letzteren der Fauna der hangenden W enge­
n er Schichten hinzu. Namentlich ist es clie, Ammonitenfanna der Trias, die in 
stetiger Entwicklung von den W erfener Schichten an bis hinauf zum Raibler 
Nivean beobachtet werden kann; und dn dieselbe durch keinerlei wie immer ge­
artete Umstände in ihrer Entwicklung gestört worden ist, gilt die Bakonyer Trias 
auch allgemein als eines der klassischen Beispiele der alpinen Triasfazies Reibst. 
Die ununterbrochene Ausbildung zwischen den einzelnen Horizonten und Stufen 
wurde auch von L6czy bekräftigt, namentlich durch jene seine Beobachtung, 
der zufolge die Buchensteiner Schichten (Protraehyceras Reitzi Schichten) tat­
sächlich in Form von einzelnen Zwischenlagern selbst noch im unteren Teile der 
Tridentinus-Zone vorhanden sind. 

Die prägnantesten Vertreter der alpinen Wengener Schichten im Bakony 
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sind nach BöcKH und L6czy die durch das Auftreten der Posidonia wengensis, 
W1ssM. bezeichn€ten Tuffe führenden Mergel, die entweder unmittelbar dem 
i\Iuschelkalke ('I'rinodosus· l-Iorizont) aufgelagert, oder aber zwischen die Protra­
chyceras R�itzi und Tridentinus-Schichten eingekeilt vorkommen; vom Wengener 
Typus sind aber auch noch jene l\Iergelbänke, die in den Tridentinuskalken zwi­
schengelagert auftreten. 

Der «Füreder Kalk», den Böc1rn auf Grund der D. Lommeli, obwohl mit 
einem Fragezeichen in die Nähe der Wengener SC'hichten gestellt hat, gehört eigent­
lich nicht dahin, indem wir ans den lJnter:mchungen L6czy's entnehmen, daß 
diese gewisse D. Loinmeli nicht dem FüredPr Kalke, sundem einer mergeligen 
Bank des darunter liegende11 'l'ridPutinuskalkcs, also einer typischen Wengener 
Schichte entstammte. Ebenso winl <lie Parallelisierung dP8 FürP<lrn· Kalkes mit 
drn \'fongener Schichten von Seite F1m<m 's hinfällig, weil derselbe zu seinen jüng­
sten Untersuchungen leider ein irrtümlieh eti q uettiertes i\laierinl erhalte11 hatte. 
Der Füreder Kalk gehört nach L6czy'i:; t:nü•rsuchungen endgültig in ein über 
dem Wenguwr ge!tgenes höhere::; Kirnuu, da PS iln11 in allerletztpr �eit geglückt 
ist in dem ob:re11, Cho11driten fi.ihrl'llden 'l't ·ilc des sonst Yersteirwrnngsleeren 
Füreder Kalkes ein Protrachyceras Aun Exernplar aufaufindell, ahw ein Fmisil, 
das auf das Set Cassianer Nivea u hindeutet. Den Hori:i:ont von Set. (\1ssia11, 
welcher im Bakony auf Grund einiger Formen bloß andeutnngswei8e Yertreten 

ist, stellt L6czy nach sei11eu oben erwähnten Au&führungen (pag. 8.) bereits 
in die karnische Stufe sowie mit ihm zugleich und zwar auf Grund seinea Protr. 
Aon. Fundes auch den «Füreder Kalk» dahin. Die «obere .l\lergel»-gruppe, die be­
reits Böcrm richtig als obertriadisch Prlrnnnt hatte, wird von L6czy in sechs 
Horizonte geschieden, von denen die drei in die beistehende Tabelle auf­
genommenen charakteristischeren den alpinen Aon, Aonoides und bullatus 
Zonen entsprechen. 

Die Ablagerungen des J u r a-S y s t e m e s  treten im S-lichen Bakony 
zerstückelt m1f. Zwischen ihmm okkupieren das Terrain Kreide und tertiäre Sedi­
mente. Ihre Zerrissenheit ka11u a11seheinlich auf NW-SO-lich gerichtete Ver­
werfungen des aus 'rrias-Sedi111e11teu bestche1ulcn Grundgebirges zurückgeführt 
werden. Im allgemeinen bilden die .J umablagerungen die Fortsetzung dieser im 
Hohen Bakony topographisch zusammenhängender auftretenden Formation. 
Der J um ist im südlichen Bakony nusgebreiteter anzutreffen, namentlich zwischen 
Urklit, Varoslücl, Herend und Szt . ( ( [1 1 ,  welches 'l'errnin von E. VADA8Z näher un­
tersueht wurde. VADASZ ueschrei l>t H\IS dieser Ü<;gend folgende Zonen (Die J unt­
ablagenmgen das S-liclwn Bakony, Palaeo11t. A11hang) . 

U n t e r  e r L i  a s, den Etagen /1 (Siuemurien) und I' (Helfo11gien) ent­

i:lprechend 1. Kalke vom 'l'ypus des Dachsteinkalkes (Zoue d. J>siluccras z1lanor­
bis) ; 2. Fenersteinführemle Kalke mit Rhynchouellcn (Z01w cl. Sdilutthc im,iu 
marmorea um\ Arietit,is roti/orm,is) ; 3. rote Brnchiopodenkalke, ncluother Fazies 
(Zone d. Ariei'ites Biwklandi) ; 4. Krinoiden und Brachiopoden führemle Kalk­
steine vorn Typus der Hierlatz-Alpc (�one d. Oxynohceras oxynotum) . 

Der m i t t 1 e r e L i a s entspricht der Etage J (Charmouthien) und be­
steht 1 .  aus einem Cephalopoden führenden Knlke (Zone d. Amaltheits margari-
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tatus) und 2. aus dem Manganhältigen Radwlarien führenden Feuerstein (Zone 
d. A rnrnonites spinatus und Am. margaritatus) . 

Der o b e r  e L "i a s, entsprechend der Etage f ('l'oarcien) umschließt 1 .  
die Posidonomyen-Kalke (Zone d.  Posidonomya Bronni) und 2. die verkieselten 
Mergel (Hapoceras bifrons) . 

Vom M a 1 m ist der Portland-Zone entsprechend die untere tithonische 
Stufe mit Terebratula diphya und Phyll. silesiacurn vorhanden. 

Aus dem Angeführten geht hervor, daß der Dogger gänzlich fehlt und daß 
auch der Malm bloß durch <las Tithon vertreten ist. Die Liasserie dagegen ist 
sehr reichlich entwickelt und zwar viel ungestörter wie in den Alpen, wo verwik­
kelte tektonische Bewegungen ihre Originallage verwirrt haben. Die ruhige Auf­
einanderfolge der Liasstufen, sowie die ungeschmälerten vertikalen Ausmaße 
ihrer Bänke sichert bei Beurteilung fazieller Verhältnisse dem Bakonyer Lias 
den Vorrang. In lebhaften Worten schilclert E. VADAl:lZ (L. c. pag. 35-37) die 
paläogeographischen Verhältnisse zur Liaszeit im S-lichen Bakony, die verschie­
denen Faziesausbildungen der liassischen Ablagerungen, sowie die Niveauschwan­
kungen des Liasmeeres. Zur mittleren und oberen Liaszeit war dai,; Meer ein viel 
tieferes (Cephalopodenfazies) , wie vorher im unteren Lias (Brnchiopodenfazies 
der Hierlatzkalke) . Im oberen Lias hat sich dann das Meer nach N zurückgezogen 
(Regression), infolge dessen das Terrain der Liasablagerungen während der Dog­
ger- und l\falmperiode zu FlStland wurde. Erst zur Tithonzeit und fortsetzungs­
weise in der unteren Kreide transgredierte das Meer wieder und überdeckte die 
liassischen Uferterrains. 

Die Liasfauna scheint nach der Meinung L6czy's die Charaktere der süd­
und nordalpinen Fazies in sich zu vereinigen. Es wäre ferner eine dankbare Auf­
gabe, den Bakonyer Lias mit den in grestener AusLil<lung Lefindlichen Ablagerun­
gen von Pecs (Fünfkirchen), von Nagyvarad-Kiralyerdo, von Stajerlak-Doman, 
von Berzaszka und Brass6 zu vergleichen. 

Die kohlenführenden Sedimente dieser letztgenannten Lokalitäten werden 
hierauf nach L6czy 's Auseinandersetzung Lis hinauf zum Tithon von Jurnstufen 
überlagert, die dem mitteleuropäischen 'l'ypus angehören. Darau8 folgt, daß 
rings um die das t,rroße ungarische Alfölcl okkupierenden variscischen Gebirge 
<las mitteleuropäische Jurameer anch in unserem Vaterlande eine große Ausdeh­
nung gehabt haben muß. Ebe'nso ist es von hoher Bedeutung, <lnl3 dann dieses 
Gebiet schließlich von der Waag an entlang der Karpaten Lis Zll den 01Lc1uellen 
hin wieder von Jurnablagerungen alpinen Charakters urnsiiurnt wurde. 

Die K r e i d e  Lildet von der Gegend von Csernye-Sz<'tp{tr an in SW-licher 
ltichtung einen ungefähr 68 km langen Zng Lis nach Ajka ; üLer diesen letzteren 
Punkt hinaus findet man sie weiterhin bloß in Gestalt einzelner Inseln Liei Urldit, 
im Csingertale urid um Sümeg herum. Von diesen fallen bloß die Kreideinseln 
von Ajka und Sümeg in den Bereich des S-lichen Bakony. 

Bei Ajka werden die Kreideablagerungen durch Caprutinenkalke (Urgo­
Apt) und obere Kreideschichten (Gosau) vertreten. Bei Kis!Od liegen die Capro­
tinenkalkschichten horizontal über unterliassischen Kalken, andererseits wer<len 
dieselben von Nui:nmulitenkalk überlagert .. Bei der Ujhuta von Urklit kommt 
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Lithwthis cretacica, LÜRENTHEY massenhaft über einem nach HANTKEN typischen 
Radiolitenkalk vor. Auf die Lithiothis-Schichte folgt dann ein Nerineenkalk, 
in dem aber auch Hadiolit.l-R- 1111<1 Rphamulitesarteu euthalten sind, hierauf aber­
mals eine Lithiothiglrnuk iu < 'Ütn Mächtigkt•i t, von l 111, dan11 wieder ein Capro­
tinenkalk und schließlich i ru Hangenden da8 Eoziln. Die gesamte untere Kreide 
besitzt eine i\fächtigkl'il. von 'wnigstern; :!Q 111. 

Die bezeichnenderen PPtrefakte des Caprotiuenkalkes sind Orbitulinen, 
Hegwien:ia Lonsdali, D'01m„ Hadiolites styriacus, ZITT., Sphaerulites cfr. neoco-
111.im1sis, D'oun., Globiconcha brwonÜ!'l, HA:'\TK.,  (in litt.) aff. G. ovula, D'OnB. 

Die obere Kreide ist in der Gegend bei Ajka teils üuer 'l'ag, teils in den dor · 
tigen Kohlengrubenbauen aufgeschlossen. Dankbarer sind dio letzteren. Die 
obere Kreide ist im Ganzen 17-18 m mächtig. Dieselbe besitzt zu ihrem Liegen­
den die nnterkretazischen Caprotinenkalke, zu ihrem Hangenden dagegen die 
eozämm Nummulitenschichten. Der obere Kreideschichten-Komplex besteht 
aus 8üßwnssera blagerungen, zwischen denen 2!) Kohlenflötze auftreten, jedoch 
zusammen bloß mit einer abbauwürdigen }läehtigkeit von 2 m. tber ihnen 
folgt nun eine marine Schichtenserie, die a) aus tonigen Mergeln, b) aus merge­
ligem Kalke und c) aus Hippuritenkalk besteht. Die stratigraphischen Beziehun­
gen dieser letzteren zu der Süßwassergruppe scheint jedoch noch nicht völlig 
geklärt. zu sein, da z. B. KARL PAPP dieselben auf Grund der in ihnen aufgesammel­
ten Fossilien (Cyclolites sp., A starte latifrons, DESCH., A nomia Coq,uand·i, ZITT., 
Corb�tla anyustata, Sow., Pecten oculte-striatus ZI'l"T., Gryphaea vesicularis, LAM. ,  
'Trigonia linibata, D 'OnB . , Panopaea frequens, Z:1rr., u. a . )  als dem 'furonien 
zugehörig betrachtet, wohingegen er die limnischen Kohlenschiefer ins Da­
nien versetzt. Die phänomenale Fauna dieser letzteren wurde am genauesten 
von TAUSCH untersucht und aus seiner Fossilienliste mögen hier folgende Arten 
Erwähnung fmdrn: Pyrgulifera Pichleri, HoERN. ,  Melania Heberti, HANTK., Palu­
dina prisca, LAM., Hydrobia balatonica, T.rnscH., Helix Riethrn1illeri, TAUSCH., 
Bulimus Munieri, HANTK., Megalostoma rarespinaturn, TAUSCH., Strophostama 
cretaceurn, TAUSCH.,  Cerithiurn balatonicwn, TAUSCH., u. A., von denen nach TAUSCH 
nicht bloß eine Art mit manchen Formen der heutigen unter den Tropen befind­
lichen Landseen in naher Verwandtschaft stehen. 

2il km SW-lich von den Kohlengruben im Csingertale erhebt sich bei Sü­
meg ganz isoliert der. Sürneger Berg und das Plateau des Csi'1csoshegy bei Rendek. 
Bei Sümeg fehlt der die untere Kreide vertretende Caprotinenkalk und beginnt 
die kretazische Schichtenserie hier sofort mit der oberen Kreide, und zwar zuun­
terst mit einem weißen, etwa 50 m mächtigen Kalksteinkomplex, in dem zahl­
reiche Hippurites cornu-vaccinmn, BRONN. ,  H. inaequicostatus, MüNST., H. Gosa­
viense, DouvILLE zu erkennen sind. Die darüber liegende Zone wird von einer 
ca. 15  m mächtigen Mergelgruppe gebildet, welche namentlich im N-lichen Stadt­
teile anläßlich einer Brunnengrabung zahlreiche Gosaufossilien geliefert hat, 
die derzeit im DARNAY-schen i\Iuseum aufbewahrt werden. Dieselben wurden 
von K. PAPP bestimmt und erwähnt seien von ihnen folgende Arten: Ca/,amo­
phyllia rnulticincta, Rss. ,  Cyclolites elliptica, LAM.,  C. discoidea, LAM., Pho1mlomya 
granulosa, Zrrr., Cyclas gregaria, Zrrr., Tellina Stoliczkai, Zrf'r., Cucu/,aea 
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austnaca, ZITT., Lirnopsis calvus, Sow., Modiola sphenoides, Rss., Gryphaea vesi­
cularis, LAM., Turitella disjuncta, ZK., Omplwlia Kefersteini, ZK., Acteonella brevis� 
D'ORB; Turbo gosai,'iensis, Rss.,  Voluta crenata, ZK. ,  Cerithium cognatwn, ZK. 

u. A. In diesem Mergel befinden sich auch dünue Kohlenschnüre. Endlich be­
schließt die Reihe der kretazischen Ablagernngen <lor ca. 160 m mächtige ober­
senonische l\fergelkalk, aus dem Pachydiscus Neuberyeus'is, I!Au1rn und lnocera­
mus Cripbii, l\fAN'r. gesammelt werden konnten, die für <las obere S•mon (Cam­
panien) bezeichnend sind. Demnach müßten die unter ihnen gelegenen kohlen­
führenden Mergel, sowie der ganz untere Hippuritenkalk einer tief('.ren Stufe der 
oberen Kreide, etwa dem 'l'nron oder Cenoman angehören. 

Es ist daher ersichtlid1, daß eine genaue Horizontierung der kretazischen 
8edim(c;nte dEs S liehen Bakony bisher noch nicht durchgeführt werden konnte, 
ja daß sogar gewisse Widersprüche (K. l'APP) bezüglich der kohlenführenden 
Gosauablagerungen obwaHell. Alle tlicsP Fragen könneu aber bloß erst dann 
mdgiiltig gulöst werden, W!'llll einmal die bedeutend vollständigeren Kreide-

. ablagerungen <leH Hol1e11 Bakony genau studiert sein werden. 
K ä n o z o i s c h e B i 1 d u 11 g e 11. Während die meso:wischen Forma­

tionen in konformer Lagerung aufeinander folgen, findet man die tertiären Schich­
ten in Forn1 von Decken und Ufersedimentationen transgredierend über ihnen. 
Unter sämtlichen känozoischen Ablagerungen nehmen die pontischen die größ­
ten 'l'erraiüflächen ein, indem sie die Niederungen zwischen den älteren Schollen 
okkupieren. Und während die paläogenen und älteren neogenen Schichten durch 
die jüngsten tektonischen Brüche noch in Mitleidenschaft gezogen wurden, so 
daß sie infolge dessen in verschiedene Höhenlagen gerieten, werden anderer­
seits die sarmatischen und pontischen Schichten überall iu der gleichen, aber tie­
feren Höhenlage angetroffen, und zwar als umrandende Ufersedimente um die 
höheren Gebiigstfile und Schollen hemm, woraus geschlossen worden kann, daß 
dieselben bloß durch eine gleichmäßig stattgehabte kontinentale Krustenbe­
wegung in ihre heutige Lage emporgehoben worden sind. 

Die e o z e n e Sekzion besteht nach ,J. BöcKH aus zwei Horizonten, und 
zwar aus einem unteren : dem Numnmlitcnkalke (Pariser Grobka.Jk, Lutetien) 
und einern oberen : dem Orbitoiden-Mergel (Priabonaisches Bartonien) . HANTKEN 

dagegen zählte im Bakouy nach dem Vorkommen von Nummuliten drei Stufen 
auf, u. zw. die Schichtengruppen 1 .  der N. subreticulatae, 2. der N. pmwtatae und 
explanatae und 3. der N. laeves oder sublaeves. 

Die erste Schichtengruppe war bei der Ujhuta bei Urk1it in einem a.Jten 
Kohlen-Schurfschachte aufgeschlossen; 1909-10 dagegen hat man diesel­
ben anläßlich mehrerer Brunnengrabungen durchstoßen, wobei eine Unmasse 
von Fossilien zu 'l'age gefördert wurde. In diesem Schichtenkomplexe ka1m 
man von unten nach oben folgende drei Gesteinsarten unterscheiden, sowie <lies 
ehemals auch HANTKEN beobachtet hatte, u. zw. a) einen grauen, foraminiferen­
reichen, namentlich Milliolideen führenden Mergel mit Corbula planata, ZnT., 
Cardiu:m gratuni, DEsH., Pema urkutica, HANTK., Fusus Noae, LAM., Ce1'ithium 
Fuchsi, l-IAN'l'K. ,  C. auriculatum, ScHL., Velates Schmideliana, CHEMN., Diastoma 
custellata, DESH. u. a. Arten ; b) Mergel rnit wenigen Malakozoen, aber zahlreichen 

2 
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genetzten Nummuliten (N. Lamarcki, D 'ARcH.,  N. laevigata, D'ORB. etc. c) Kalk­
mergel mit einer Masse Pernen (Perna urlmtica, HANTKEN) . 

2. Die zweite Schichtengruppe besteht aus dem «llauptnumrnulitenkalke» 
mit seiner bekannten reichen Fauna: Lithothamniurn sp. Orbit1tlites baconica, 
HANTKEN, Nitrmnulina Tschihatscheffi, D' . .\.ncn . ,  N. I.tucasana, DEFR., N. perfo­
rata, D'ORB., Conoclypus conoidens, Aa.,  Schiwster D'Archiac'i, CoTTEAU, Har­
pactocarcin,us quadrilobatus, Di>s�r. etc. Der Hauptnurnmulitenkalk besitzt zwi­
schen Varosl6d, Urküt, Boda-Csekut eine Mächtigkeit von 40-50 m, sowie eine 
ansehnliche Verbreitung in einer ungefähren ".\I eereshöhe von 350 m. 

3. Den dritten Horizont liefert die 8chichtengruppe der glatten Nummu­
liten, deren Gestein aus mergeligem Grobkalk und Kalkmergel besteht. Derselbe 
wurde von BöcKn nm Wege zwisehen Ujlmta und l\tdrag entdeckt, doch findet 
man diese Gruppe noch an weiteren drei Punkten. Unter deu zahlreichen in ihm 
befindlichen Fossilien sind die Orbitoiden am bezeiehnendsten, und mögen von 
seinen organischen Resten folgernle auch rn1rnentlieh angeführt werden. Ulavu­
lina cyl,indrica, I-lANTK., Urllw1ihrugmina ( Aslerocyclüw) slellata, n' A11cH.,  0. 
radians, D'AncH. ,  Nwnmurina Ts(;hihalsi:fwffi, n'ARcn . ,  N .  co111planala, IJAM., 
Bourgetocl"inus Thorenti, D 'AR UI, .  Batopom nmltiradiala, Hss., Hornera, sp., 
Terebratula tenuistrictla, LJ<JYM., Pholadomya mgosa, lIANTK., Ph. Puschi, ÜoLr:F. ,(": )  
Pecten Budakesziensis, HoFM.,  Spondylus rndula, LAM., Miliobatus superbus, 
IlANTK. etc. - Böc1rn, HANTimN und I-lonL\NN haben diesen Schichtenkomplex 
mit Priabona parallelisiert. 

Diese typischen obereozenen Mergel kommen noch im Veszpremer Komi­
tate bei Urhida, u. zw. ebenfalls mit zahlreichen Petrefakten vor. 

Die paläogenen Stufen treten nach li>CZY in einer nngefähren Milchtig­
keit von 100-150 m transgredierend über dem bereits früher zerstückelten meso­
zoisch-paläozoischen Grundgebirge, in einer mittleren Meereshöhe von 300 -
400 m auf. Der Nummulitenkalk, von dem man in der Gegend von Esztergum 
(Gran) und Budapest mehrere Horizonte unterscheiden kann, tritt im Bakony 
in einer vereinten einheitlichen Masse auf und ist daselbst als eine zusammen­
hängende den Bakony an seinem NW-Rande umsäumende Zone zu beobachten. 
Zu bemerken ist ferner, daß diese in Rede stehende eozene Decke gegen das kleine 
Alföld zu geneigt ist, am SO-Hantle des Gebirges aber total fehlt, woraus L6czy 
den Schluß zieht, daß sich zwischen dem Bakony und. dem Inselgebirge von Pecs 
(Fünfkirchen) im Eozen ein dm Bakony überhöhendes Pestland befunden haben 
muß. Dasselbe befand sich selbst noch zur Miozenzeit an dieser Stelle, so daß 
infolge dessen bis zu diesem Zeitpunkte die hydrographische Abdachung nieht 
gegen SO, sondern gegen NW gerichtet war (miozene Schotterdecke in NW !) .  

0 1 i g o z e n e Ablagerungen gibt es im S-lichen Bakony, ja  selbst rings­
herum in der näheren Umgebung des Balaton keine. 

Nicht nur bezüglich der Stratigraphie der Bakonyer, sondern auch im 
Allgemeinen genommen der ungarischen paläogenen Ablagerungen divergieren 
die Auffassungen selbst heute noeh, wie dies auch aus der synchronistischen Über­
siclüstabelle ersichtlich ist, die A utor dem über das Paläogen handelnden Ka­
pitel angeschlossen hat. Bisher hatte mau bei uns (namentlich nach K. HoFMANN) 
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die limnischen kohlenführendeu Schichten mit Cyrnna grandis, die brackischen, 
sowie die marinen N. subplanulatus, N. perforafiis und N. striatus (Puszta 
Forna) Schichten alle als mitteleozen (Lutetien, P1iriser Stufe) betrachtet; laut 
der erwähnten Tabelle aber ist das Eozen überhaupt bloß in zwei Abteilungen 
geschieden, und zwar derart, <laß die erwähnte11 Horizonte von N. subplanulatus 
aufwä!'ts ins untere, die darunter befindlichen Brack- und Süßwasserschichten 
dagegen in das unterste Eor.en und zwar in die Lnmlenien-Stufe (LAPPARENT) 
versetzt worden sind. 

Die n e o g e n e  S e k z i o n. Als hieher gehörig wurden von J. BöcKH 
die mediterrane, die sannatische und die pontische Stufe angeführt. Das M e d i­
t e r  r a n  ist bei l\1ark6, Heren<l, Varoslüd und Reudek in Form von groben 
Konglomerat-, Schotter-, Sand- und Tonschichten entwickelt. Bei Herenrl befin­
den sich zuoberst Schotter, <lanmter folgt dann eine schotterige 'l'onlage (Pota­
mides JJuboisi, Arca düuvii etc.) , ferner 'l'on, Sand, Süßwasserkalkschichten mit 
Kohleuspureu (Potam,ides pictus, P. Dubo,isi, Nerita pü:ta, Pereira Gervaisi etc.), 
danu noch weiter unten ein sandiges Tonlager mit mehreren Kohlenschmitzen 
( Mdanopsis impressa, Melan'ia Escheri) und schließlich zuunterst schwache 
Lignitflötze führende Ablagernngen. Die Schichte mit Pereira Gervaisi gehört 
in das Niveau von Grund. Die mediterranen Konglomerate und Schotter liegen 
heute in der Gegend von Zirez, Bakonybel und Jako in :iWeereshöhen von 300 m 
m1 bis 450 ; ihre Mächtigkeit beträgt im Maschinenschachte zu Szapar 26 m, an 
anderen Orten jedoch auch noch mehr. Im Ganzen bildet dieser Schotter eine 
weit ausgebreitete Decke, deren zwischen 300-450 m Seehöhe gelegene Teile 
durch Verwerfungen in di0se ihre gegenwärtige ungleiche Lage gekommPn sind. 
Über diese plateauartige Decke erheben sich die aus mittel- und obermesozoischen 
Formationen bestehenden Horste hoch empor, so r.. B. der Somhegy bei Bakonybel 
(653 m) , der Papavarberg (532 m) u. a., wodurch die eigentümliche orographische 
Ausgestaltung der N-lichen Partie des mittleren Bakony bedingt wird. Petro­
graphisch bestehen diese Schotter aus Amfibolandesit, Gneisz, Glimmerschiefer, 
schwarzem Tonschiefer, schwarzem (lydischen) Quarzitschiefer, rotem Sandstein 
und Konglomerat, ja sogar aus dunklem dichten Kalk und Nummulitenkalk­
Geröllen. Die entlang von N W-SO-lichen Brüchen erfolgten tieferen Einsen­
kungen im Terrain aber hat das damalige Meer okkupiert, so z. B. bei der Banta­
puszta, woselbst in 180-200 m heutiger Seehöhe vollkommen horizontal gelagert 
unmittelbar auf Dolomit Leythakalk (Ostrea lamellosa, Vola adunca etc.) beobach­
tet werden kann. Mediterrane Schotter kommen ferner in der Gegend von Kes11t­
hely, sowie NO-lieh vom Bakony (<las Vertes- und Gerecse-Gebirge überspringend) 
auch noch bei Budapest vor. Während aber das zwischen Jako und Zircz gele­
gene Schotterplateau zwischen 300-450 m hoch liegt, erreichen die beiden letzt­
genannten Schottergebiete durchschnittlich bloß eine Höhe von 20.0-230 rn. 

Näher zum Balaton gelegen treten diese Schotter bei Herend und Varoslo<l am 
mächtigsten und gröbsten auf und befindet sich an diesen Stellen auch noch sehr 
viel Kalkstein- und Dolomit-Gerölle in ihnen. Von organischen Resten sind häufig 
anzutreffen Stücke eines versteinerten Holzes, das von 'l'uzsoN als Magnolites 
silvatica angesprochen worden ist. In dieser Gegend zeigt diese Schotterdecke 
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ein mäßiges Verflächen gegen W und ist stellenweise auf ihr das Vorkommen 
von Leythakalk oder sarrnatischen Kalken zu Leobachten. 

Unter dem Seespiegel des Balaton, sowie im Untergrunde des Somogyer 
Hügellandes liegen die mediterranen Schil'htl'l1 76- 180 m tief u. d . .  Meeresspiegel ; 
bei 'fäpolcza dagegen dieselbeu 8l'hichie11 1 80-200 rn, Lei I-lerend sogar 200-
300 m üLer dem Meere. Es ist dies gleich11l'itig das Nivean, welches der ALra­
sionsfläche ([er Veszprem- Kngyviizsonyer Hochebene entspricht. 

\Vähreud diescu bisher erwiihuten i:kl10Ltern, die an vielen Stellen allmäh­
lich in Leythakalke übergehen, ein untermediterranes Alter zukommt und die­
selLeu im Allgemeinen als l'ferLildungen betrachtet werden können, sind die 
bereits 400 m hoch gelegenen Schotterdecken des Hohen Bakony wahrscheinlich 
bereits sarmatischen Alters und .-on kontinentaler Bildung. 

Den mediterrane11 Schotter mit sei11e1 1 (Juarzit-, Fillit-, paläozoischen 
Kalk-, Andesit- und Dazit-Geröllen leitet L6czy vou einem zur l\Iiozänzeit noch 
auf de11 Flachgebieten des Komitates Fel1cr uwl au (ler Stelle des Hügellandes 
in Somogy bestandenen alten, von zahlreichen ErnpLivgesteinen durchsetzten 
GeLirge her und einem ähnlichen Gedanken hat auch l•'. ScHAFARZm Ausdruck 
verliehen (Petrographischer Anhang) . 

Interessant ist, daß in der Gegend von Sümcg und 'l'apolca die untermedi­
terranen Schotter zufolge der pleistozänen Deflation zu Dreikantnern verwan­
delt wurden oder aber wenigstens einen gewissen 'Vüstenlack angenommen haben, 
etwa wie die ebenfalls untermediterranen Schotter bei Nograd, NW-lich von 
Budapest. 

Die Fossilien der mediterranen Stufe wurden von Z. ScHRE'nJR von neuem 
bestimmt, namentlich die von den bedeutenderen Fundorten bei Devecser, Halap, 
Tapolcza, Herend und Mark6 herstammenden. Gleichzeitig konstatiert ScHRE­
um, daß der Hydrobien führende Kalk von Nyirad nicht sarmatisch (J. BöcKH) 
ist, sondern einer Süßwasser-Einlagerung des grunder Niveaus entstammt. 

Die s a r m  a t i s c h e S t u f e wurde bereits von J. BöcKH genau aus­
geschieden und führte derselbe von Balatonudvari und 'l'apolcza auch Fossilien 
an. Die Neubestimmung dieses Materials wurde ebenfalls von Z. ScHRETER be­
sorgt, namentlich an den Fossilien, die von Devecser-Tapolcza, von Zanka­
Akali und von Balatonudvari herstammten. Unter einern macht er die Fach­
genossen darauf aufmerksam, daß die gewöhnlich als Cerithium picturn, BAST . ,  
bezeichnete Schneckenart richtig als Potamides (Pirenella) 1nitralis, ErnHw. zu 
nennen wäre. Ferner stellt er fest, daß sowohl die sarrnatischen Ablagerungen 
der Balaton-Gegend, als aueh sämtliche üLrigen ungarischen Vorkommen im 
Vergleiche zu den russischen und romänischen Lokalitäten, ausschließlich die 
untere sarmatische Stufe vertreten und daß ST. GAA.L's «mittlere» sarmatische 
Stufe aus dem Hunyader Komitate als fraglich zu betrachten sei. 

Hierauf erörtert L6czy, daß der sarmatische Kalk allgemein ein tiefem.; 
Niveau im Terrain einnimmt als der mediterrane Leythakalk, indem seine gegen­
wärtige Lage bei Devecser 190 m, bei Tapolcza 150 m ü. d. M. entspricht. An dieser 
Stelle wird dann unter Heranziehung der K<\m, JonuA.N'-schen topographischen 
Aufnahme die unlängst im Weichbilde der Stadt 'l'apolcza entdeckte (sarmatische) 
Kalksteinhöhle mit ihrem unterirdischen Quellenteiche beschrieben. 
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Die Oberfläche der sarmatischen Schichten wird von einer zerrissenen 
unzusammenhängenden Schotterdecke gebildet, deren Schotterelemente durch 
die Deflation ebenfalls poliert wurden. Dieser Schotter stammt vom Hohen 
Bakony her, von wo derselbe zur sarmatischen Zeit durch reißende Gebirgsbäche 
herabtransportiert worden ist. 

Wo die mediterranen und sarmatischen Ablagerungen unmittelbar anf 
dem mesozoischen Grundgebirge gelegen sind, erscheinen sie in ziemlich ebener 
und ungestörter Lagerung; stellenweise findet man aber auch etwas geneigt­
ftächige Schichtenkomplexe, woraus geschlossen werden darf, daß die NO-SW­
lich gerichteten Brüche auch noch die unterneogenen Ablagerungen betroffen 

. 

haben. 
Die p a n  n o n i s c h - p o n t i s c h e S t u f e. Die hierher zu rechnen­

den Sedimente müssen nach L6czy's entwicklungsgeschichtlichen Darlegungen 
am besten ·pannonisch-pontisch benannt werden. Die Bezeichnung pontisch 
bezieht sich auf den (von Wien bis zum Aralsee) zwischen den sarmatischen und 
levantinischen Stufen liegenden Horizont, während der Ausdruck pannonisch 
bloß dessen faziellen Ausbildungen zukommt. In diesem Sinne gibt es also pon­
tische Schichten von pannonischer, bessarabischer, getischer, kaukasischer, etc. 
Fazies. Bei Kethely hat man die aus Ton-, Sand-, Süßwasserkalkschichten und 
Lignitflözchen bestehenden pontischen Sedimente bis 250 m tief aufgeschlossen; 
bei Faluszemes bohrte man 293 m tief, im Bohrloche von Si6fok dagegen betrug 
ihre Gesamtmächtigkeit 340 m. An den Gehängen des Balaton-Ufers schlängelt 
sich das schotterige Konglomerat als altes Strandgehilde in einer Höhe von 230-
250 m hin ; die Basaltdecken des Badacsony und des Szent-György dagegen ruhen 
in einer Meereshöhe von 280-290 m über ihnen. An anderen Punkten reichen 
dieselben noch etwas höher hinauf, sodaß die obere Grenze der pontischen Schich­
ten nach Abzug der 10-20 m betragenden Lößdecke etwa mit 250-270 m an­
gegeben werden kann. Die pontischen Seclimente des Bakony können nicht 
als in einem besonderen Becken abges('t7.t, sondern bloß als ein aliquoter Teil 
der gesamten Sedimentation des großen ungarischen Alföldes betrachtet wer­
den. Die pontischen Schichten sind es, die um den Balaton herum am meisten 
dominieren. Die Vergangenheit des Sees knüpft an den Bestand der pontischen 
Schichten an, weshalb JllCZY nach all dem bisherigen zu seinem eigentlichen 
Ziele, nämlich zur E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e d e s B a 1 a t o n ge­
langt, sich mit ihnen am eingohendsten befaßt. 

Zwischen Varpalota nncl Veszprem erhebt sich das pontische Terrain cles 
Veszpr{�mer i\Iezofökl nirgend� höher als 200 m. Bei Kenesse erreichen die 
pontischen Schichten mit 60-70 m steil abgebrochenen Ufern den Seespiegel 
(104·57 m). Bei Varpalota befindet sich ein 6 m mächtiges Lignitflöz in ihnen, 
welches teils ans einer autochtonen Sumpfflora, teils ans der Anhäufung von 
Schwernmholz entstanden ist, ebendaselbst ist in den Aufschlüssen bei Ujmajor 
nach V ADASZ und LoRENTHEY in den dortigen Süßwasserschichten eine reiche 
Binnenfauna anzutreffen. Ausgezeichnete Aufschlüsse bietet ferner der zu Bruche 
gehende Steilrand zwischen Kenesse und Aliga, dessen am Fuße des Csitenyber­
ges ebenso wie auch die bei Kenesse gesammelte Fauna von J. fuLAVATS beschrie-
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ben worden ist. Die Abrutschungen des Steilrandes wnrden von L6czy durch 
zahlreiche Abbildungen illustriert, nnd L6czy war es, cler anf die gefährliche 
Brüchigkeit dieser Schichten noch vor der 'l'nnnelhohrung bei der Akarattya­
puszta hingewiesen hat. Bei Si6fok ist es besonders die Gegend von Fokszabadi, 
wo die pol}tischen Schichten gut aufgeschlossen sind (Card. [ Adacnaj apertum , 
MüNST„ Congeria sp„ Vivipam sp.) Zahlreiche Bohrungen sind besonders ent­
lang der Südbahn vorgenommen worden, und ebenso hat L6czy selbst am Grunde 
des Balatonsees Bohrungen von einer eigens zn diesem Zwecke konstruierten 
Plätte ausgeführt. Die Proben von diesen Bohrungen wurden von Z. ScHRETF.R 

genau untersucht, woraus hervorging, daß man sowohl an den Ufern, als auch 
vom Seegrund ans unter clen holo- und pleistozänen Schichten die pontischen 
alsbald erreichen könne. Eine ganz besondere Beachtung verdient ferner das 
Bohrloch von Balatonföldvar zwischen 70-316·22 m seines Profiles. Anfangs 
durchsank der Bohrer pontische Schichten, hierauf von 76·02-181 · 17  m Sand, 
Kalkstein, Tonmergel mit Polysloinella crispa, LAM„ Bulla Lajonkaireana, BAST„ 
Tapes-Scherben, Ervilia podolica, E1cHw. daher mit _\rten, die für die sarmatische 
Stufe bezeichnend sind. Von 181 ·17 bis 228·21 m konnte auf Grund von Ostrea­
und Pecten-Bruchstücken die obermediterrane Stufe erkannt werden. Von dn an 
bis 285·59 folgten hierauf versteinerungsleere untermediterrane (?) Ablagerun­
gen nnd schließlich bis ganz herunter auf 316·22 Glimmer- und serizitische Schic>­
fer, die ScHRETBR als archäische (?) oder aber noch mit vielmehr Wahrscheinlich­
keit als altpaläozoische Bildungen bezeichnete. Die pontischen Sedimente sind 
nach L6czy dnrch V Prwerfungen gestört nncl a nch diP Terrasse am Balatnn ist 
nichts weiter, als der Abbruch <l<'s Somogyer Plnfoans (300 m) entlang des Sees. 

Das Somogyer Hügelland ist in seiner AllgemPinhl'it eigentlich die Fort­
setzung der südlichen Abdachung des Bakony. Die interessantesten Einbuch­
tungen dieses Hügellandes sind von der Seeseite aus die sogenannten «Berkek» 
(sing. berek) oder derartige l\foräste, die vom offenen Spiegel des Balaton durch 
etwa 2 m hohe Strandwälle abgetrennt sind. Jeder dieser Moräste findet gegen 
SSO in tief eingeschnittenen Tälern seine Fortsetzung, wobei zu bemerken iat, 
daß deren Leitlinien ebensovielPn tektonischen Brüchen entsprechen. Diesem 
tektonischen System paßt sich auch der Basalttuff von Boglar an. Die reiche 
Fauna der pontischen Schichten haben teils J. ILu„wkrs, teils E .  LfürnNTHEY 
beschrieben. Die pontischen Schichten werden an zahlreichen Pnnktfm, nnmml1-
lich im Windschatton von gelbem Löß hedeckt nncl eben dassellw kann nnch 
von der niedrigeren 'ferrnsse am S0111ogyer l:fer verzeichnet werden. Schöne Bild- · 
aufnahmen nnd Profile begleiten clie detailliPrto Beschreilmng der Aufschlüsse 
des Somogyer Hügellancles. 

Zum Hügollande von Somogy rechnet L<lcr.Y anch noch clm; Pliozän dt>r 
H a 1 b i n s e 1 v o 11 'l' i h a n  y hinzu, obwohl cliese gt�gmwiirt.ig mit d!'r ent­
gegengesetzten NW -liclwn Seite des Seebeckrns znsa mm0nhängt . A11s 1len nun 
folgenden 20 Seiten, die sich auf die Halbinsel 'l'il inny lwziPlwn, strahlt uns der 
hingebendste Eifer des Autors zu seinem Gegenstande Pntgegen. An der Zusammen­
setzung der Halbinsel beteiligen sich in ihrem Fundarnrnte <lie pontischen Schich­
ten, ferner eruptive Basalttuffe, von Geysern herstammende Quellkuppl'n, Süß-
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wasserkalke und Kieselsinter und endlich <ler Löß. Die regellos hügelige Ober­
flii.che der Halbinsel weist a.n zwei Punkten mit Wasser angefüllte Vertiefungen 
auf. Die Ausgestaltung der Hügel (160--229 m) wurde durch das Vorhanden­
sein <ler eruptiven Basalttuffe und der Geyserkegel eingeleitet. In besonders 
großer Anzahl gruppieren sich die letzteren an der SO-Seite des Belsöt6 (Innerer 
Teich) un<l zugleich an der N-Flanke des Kerekdomb-Hügels. Das Gestein der 
Geyserknppen besteht ans Süßwasserkalk und Chalzedon führendem Kieseltuff. 
Die Höhe der einzelnen Kuppen beläuft sich auf 20-30 m und zahlreiche schöne 
Abbildungen begleiten Loczy's lebhafte Schilderungen; ähnliche sind auch in 
cler Abhandlung J. VIT..\us' über die Basalte der Umgebung des Balaton (Geol. 
Anhang) enthalten. Die Geyserkuppen befinden sich in engstem Zusammen­
hange mit der vulkanischen Tätigkeit der Basalte; stellenweise brachen die heißen 
Quellen auf besonderen Kanälen quer durch die pontischen Schichten zu Tage1 
noch öfters jedoch bedienten sich die heißen Wasser der vorhandenen Basalt­
Ernptionsspalten als Ausflußkanäle. Am lehrreichsten kann in dieser Hinsicht 
Abbildung 169 bezeichnet werden, an deren Hand L6czy in einem durch den 
Kopasz- und Nyarsasberg gelegten Profile die durch die horizontal gelager­
ten pontischen Schichten durchbrechende eruptive Basaltbreccie und zugleich 
auch die auf demselben Wege durchdringende Geyserquelle zeigt. Im ganzen 
hat Loczy 8 Eruptionskanäle entdeckt, durch welche die Basaltbreccie empor­
gedrungen ist, - Geyserkuppen aber gibt ES noch viel mehr, da man z. B. selbst 
auf der auf Tafel XIII mitgeteilten Karte deren etwa 81 zählen kann. In den die 
Emptionskanäle ausfüllenden Basalttuffen findet man häufig Kalkkonkretionen 
und Mergelstücke eingeschlossen, letztere erfüllt mit pontischen Petrefakten. 
Dieselben wurden beim Durchbruche der Basaltbreccie mit emporgerissen. 
Endlich erwähnt Loczy, daß die zwei mit Wasser gefüllten Depressionen der 
Halbinsel keine Maare, wie etwa der Laacher See am Rhein sind, sondern bloß 
durch Tuffanhäufungen ringsumher abgesperrte tiefer gelegene Stellen der Halb­
insel. 

Die Halbinsel Tihany verdankt bloß dem Umstande ihre Ausgestaltung 
und ihren Bestand, daß sich über das lockere Material ihrer pontischen Ablage­
rungen Basalttuff<lecken ausgebreitet hatten, die dann den unter sich befind­
lichen Sockel vor der Denudation bewahrt haben. Der Ausbruch der Basaltbreccie 
nrfolgte nach Loczy am Ende des Pliozäns, eventuell sogar auch noch während 
cles älteren Pleistozän. Endlich wird erwähnt, daß die «Ziegenklauern (C. ungula­
caprae Schnäbel) durch den Wellenschlag eines um 2-5 m höheren pleistozä­
nen (?) oder eventuell 111tholozänen Wasserstandes an der Uferlinie abgerollt 
worden sind. 

Zn den sich isolint erhebenden Bergen des Somogyer Hügellandes gehö­
ren vor allem diejenigen von Boglar und Fonyod, an deren Aufbau sich außer 
den ziemlich horizontal gelagerten pontischen Schichten auch noch die erup­
tiven Basaltbreccien beteiligt haben. Am Friedhofhügel von Boglar tritt dem 
Beschaner ein prächtig stockförmiger Basaltbreccien-Ga.ng vor die Augen, wel­
cher die durchbrochenen pontischen Schichten kaum auf einige Centimeter in bloß 
geringfügiger Weise gefrittet hat. Einen ausgezeichneten kleinen Stratovulkan 
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gibt auch der Sandorhügel ab ; an der hohen Steilwand des Fony6d hingegen 
erblickt man pontische Schichten mit Conq. bnlafonica, Vivipam 8ad"leri, durch 
die an den Kis- und Nagyvarhegykuppen Basalt emporgehrochen ist. 

Bezüglich der V e r b r e i t u n g d e r p o n t i s c h e n S c h i c h t e n 
bemerkt L6czy' daß die W-liche Hügelgegend des Balaton besonders von Ton, 
Sand, dünnplattigen Sandsteinen und hie nnd da von Ligniten gebildet werclrn. 

In der Gemeinde Nemesboldogasszonyfa wurde in einem 18 m tiefen Brunnen 
über einem Lignitflöz ein Mastodon longirosfris KAuP. l\lolar gefunden. Die radio­
aktive Therme von Hevviz entsteigt einem 36 m tiefen Trichter, dessen Wände 
(durch Taucher ermittelt) aus gegen S geneigten Sanclsteinschichten aufgebaut 
sind. Gegen Keszthely zu treten dann dominierend Sandstdine auf, die in <Irr 
Nähe der Ruinen von Rezivar in einer Höhe von 400 m gelegen sind. Diese hoch­

gelegenen Sandsteinlager müssen nach L6czy bereits als kontinentale (<lnrrh 
Wind zusammengehäufte) Bildungen angesehen werd1m, deren Alter jedoch 
ungewiß erscheint, ob nämlich pliozän oder aber bereits pleistozän . Die tiefer 
liegenden Sandsteinvorkommen aber sind ganz sicher pliozänen Alters, wi<:' 
dies im großen Steinbruche im V{irivölgy beobachtet wrrden kann, aus <lenen 
nach Z. SCHRETERS Bestimmungen Unio d. Halavatsi, Hrn:>' . . ( 'onq. d. Neu­

rnayeri, Bnus . ,  Lirnnocardinm cf. Penslii, Fucns. ,  Mdano17sis ( !,yrcam) d. �7\t!ar­
tiniana, F:En .,  aufgefunden worden sind, also Arten, welche sich sowohl aus dem 
höheren, als dem tieferen Horizonte der pontisehen Sehichten rekrutierten. ·was 
die Mächtigkeit der pontischen Schichten anbelangt , so erhalten wir darüber 

eine gewisse Vorstelhmg, wenn wir in Betrneht ziehen, daß ihre Schichten durch 
das 150 m tiefe Bohrloch des artesisehen Brmmens am Andrassy-Platze zn Kt>szt­
hely mit 94 m aufgeschlossen wonlen sind. 

Um Tapolcza herum, sowie am Fnße dl•s Holwn Bakony brstchm die 
auf Dolomit. aufgehtgerten pontischen Schichten nns 1 li- 20 rn mii.chtigm Schot­
tern und Rchotterkonglonrnrnte11, ans denen nach lIALAVA'l'H im<l HcnHETEn 
Drej:ssennmw1 8chriic�·i,ngeri, Fucns. ,  D. d. 8al1hae. Bnus., Li111nocn rdiu111 , d. 
Penslii, PucHs.,  also für dt>n untPren Horizont. hezeielmende Arten aufgefunden 
worden sind; darüber folgt dann Pine Tonschichte und über dieser wechsellagernd 
Ton und· Sandschichten. Diese letzteren vertreten herrits den oberen Horizont 
(Gong. nngulacaprac, MüNS'l'., Hipparion) . Den gn11ze11, so ziemlich horizontal 
aufgebauten, oder aber bloß in mäßiger Neigung hofincllic·lwn S<·hic:hf Pnkornplrx 

überdecken hierauf die Prodnktc� der Basal tcrnpt i01 1011 ,  wobei zn LPn1Prkcen ist , 
daß die pontischen Sd1ichten l ilof.l au diesPn Stel lm. gk•iehsam <lnrch die Bnsalt­
decken üherschirrnt, intakt als Anhöhen erlmltPn gdJii<>hm sind, während sonst 
die lockerernn l\l n.ssPn dPr po11tis!'hen Schichtm dm<'h cliP pleistozäne Deflation 
ganz bis zn den unl nrPn SehottPrhgen herab wc�ggt•sC'hP1 1nrt wurden. Die zwischen 

den Basaltkuppen befincllic:hen AustalungPu l ic•Htc•hPn it.lllllPist. aus cl!'l1 tiefer­
liegenden Schottern. Bei Knpolcs findet mnn Hü ßwu ss<>rlrnlkst11inlngcr zwischen 

die pontischen Ton- und Sandschichten eingt>lagl'rt , wc•s]1,1lh sio L6czy mit clen­
selben für gleichalterig hält, im Gegensatze zn ST. Vm\.r,rs, der dieselben für jün­
gere pm1tvulkanische Quellenabsätze hielt. Jünger als <litl Basalteruptionen kön­
nen sie schon aus dem Grunde nieht sein, da die tiefstgelegene Basalteruption 
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im Baratka-Walde durch sie hindurch aufgebrochen ist und da ferner Stücke 
von diesen Kalken zahlreich im Basalte selbst eingeschlossen vorkommen. 

Die Gehänge der höher gelegenen Balaton-Gegend sind ganz besonders 
geeignet um die einstigen Strandlinien des p o n t i s c h e n M e e r  e s an ihnen 
zu verfolgen. Bei Balaton-Aracs befinden sich die Schotterstraten des tieferen 
Horizontes in einer Höhe von 135 m, am Fülöphegy 140-150 m, bei Rev­
fülöp 160-170 m, am Gehänge des l\Iegyehegy sogar in 200 m Höhe als die 
Zeugen einer einstigen Ufererosion. Dagegen reichen die obersten Süßwasse_r­
kalkbänke oder Kalksteinlinsen an den Gehängen des höheren Bakony selbst 
bis zu 220-250 m hinauf. Am NW-lichen Gehänge des Bakony erscheinen die 
pontischen Schichten plateauartig, jedoch zufolge der subaerischen Erosion 
arg zerrissen, sowie teils durch die von den höher liegenden Hochebenen an der 
Raab herstammenden, teils durch die vom Hohen Bakony bis hieher herabziehen­
den Schotterdecken überlagert; trotzdem kann man aber am Haraszt bei Sümeg 
in einer Höhe von 260 m die groben Strandkonglomerate gut beobachten. Von 
Interesse ist es, daß der abrodierte Felsboden am N-lichen Rande des Bakony 
wenigstens um 200 m höher gelegen ist, als in der Nähe des Balaton; während 
nämlich hei Bakony-Szent-Laszl6 die Basis der pontischen Ablagerungim noch 
in einer 40-45 m ü. d. M. gelegenen Höhe angetroffen werden kann, wurden 
die Liegendflächen derselben Ablagerungen in der Tiefbohrung von NagyaUid 
(Somogy) bei 273 m, in der bei Labod (Somogy) aber erst bei 358 m Tiefe erreicht. 
Da man aber im Bohrloche von Nagyatacl auch typische levantinische �chich­
ten durchtluft hat, von denen man am Somogyer Plateau unter der 300 m ü. d. 
]\Teere gelegenen Lößdecke nicht die geringste Spur kennt, ist es klnr, daß clie 
levantinischen Gewässer vom Alföld her ülwr einen im Drn.utale nbgesnnkenen 
Teil der pontischen 'l'afel transgrediert sein mußten. L6czy schätzt die Gesamt­
mächtigkeit der pontischen Ablagerungen im Bereiche des Gebietes jenseits 
rler Donau bloß auf etwa 250-300 rn. llJczv sekziert aber clie physiographische 
Beschaffenheit der pontiflchen Ablagerungm1 noch weiter und konstatiert, daß 
ihr Material W-lich vom Ba.kony, sowie von da an weit hinab ins Somogyer Komi­
tat vorwiegend sandig ist; ebenso daß dasselbn forrwr auch 0-lich vom Bakony 
quer die Spalte von Moor hindurch vom kleinen Alfölcl her gleichfalls s1mdig er­
schrint; amlererseits dagegpn heolmchtetP er, claß n bgesehen von chm Strn.ncl­
konglorneraten arri SO-liehen Rande dPs Bnkony, also gewissermaßen von den 
im Schatten des Gohirges gelegenen Grbilclen bis weit hinab ins Somogy(•r Komi­
tat das vorherrschende pontische Sediment nns vorwiegend in toniger Ausbildung 
entgegentritt. Loczy erklärt diesen Tatliost.arnl durch die Wirkung fließenden 
'Vassers, welches clen Bakony an seinen beiden Enden umgehend von N'\'her 
von den das klüino Alfökl bedeckenden Seen ;ins sich in dns seirhÜ' Becken des 
großen Alföldes zu solcher Zeit ergoß, als clessE>n Ufer in negativem Sinne stär­
ker zurückgegangon waren. 

Die pontisehen Sedimente rund um den Ba.laton herum sind im Allgemei­
nen horizontal abgelagert und breiten sich dieselben transgredierend über die 
paläo- und mesozoischen, ja sogar über die eozänen und miozänen Partieen 
des Grundgebirges aus, woraus erhellt, daß das höhore Bakony-Oberland, sowie 
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auch der Hohe Bakony selbst seiner pontischen Umgebung gegenüber seit der 
postpliozänen Zeit keinen relativen Dislokationen unterworfen war. Trotzdem 
kann man aber doch die Erfahrung machen, daß am NO-liehen Ende des Bala­
ton die höchst befindliche pontische Strandlinie kaum mehr wie 200 m hoch gelegen 
ist, was mit <lern tieferen Einsinken des Grundgebirges im Komitate Fejer im 
Zusammenhange stehen mag, wohingegen die Strnndlinienhöhe im W cles Gebir­
ges selbst 300 m übersteigt. Außerdem wurden aber die breiten Terrains der pon­
tischen Schichten in der Umgebung des Bakony auch noch durch die schnurge­
raden un<l Baclspeichen gleich radial divergierendm Grabenverwerfungen berührt, 
<lie in Zttla. N-S-lich, im Somogyer Komitat NNW-SSO-lich und bei Budapest 
bereits NW -SO-lich v erlaufen nncl in offenkundiger Weise überall von clem 
heutigen hydrologischen Geäder okkupiert worden sind. Diese Täler sind umso 
gewisser als Bruchlinien zn erkennen, da sie sich in vielen Fällen in der direkten 
Fortsetzung von bekannten Brüclu•n befin clen.  

Dio in rh•r Balatongl•gt-ncl :rnftrctvncl<' B a s a 1 t f o r m a t i o n gehört 
topogrnpliisch mehreren Typen an. Tiiczy nnterscheicl<·t unter ihnen folgende: 
1 .  Die hoch geh�genen nnd breiten Lavaclecken (Kabhtigy, Dobozierd6) . 2. Die 
st11tr.kegelförmigen isolierten Basaltberge (Hadacsony, Gulacs) . 3. Die tief gele­
genen kleinen Basalternptionen (Hegyesd), Kereki-Hügel. 4. Die weit ausge­
rlPhnten Basaltplateaux (das ·waldplateau von J\Ionostorapati) . 

Dio höher gelegenen (300-260 rn) erklärt L6czy für älter, die tieferen 
rlng<'gt�n für jünger, indem er rliesen Umstand damit erklärt, daß die ersteren 
noeh d0r ursprünglichen Oberfläche der pontischen Schichten aufgesetzt sind, 
wiihrend di1i letzteren sich bereits anf das nm mehr wie 100 m erodierte, daher 
später ausgestaltete 'l'errain placierten. 

Mit den Basalteruptionen befaßten sich bisher seit BEUDANT, STACIIE, 

J. Böcrrn, und K. HOFMANN in neuerer Zeit sehr ins Detail gehend SoMMERFELDT 

nrnl ST. VITALIS (Petrographischer Anhang) ; trotzdem verdanken wir L6czY 

manche wertvolle Date selbst in dieser Ber.iehnng. So konstatierte derselbe z. B. 
claß es Basaltgerölle in den Tuffen nicht gibt ; ferner daß die letzteren keine 
Konglomerate, sondern Breccien darstellen. :Mit K. HOFMANN ist er derselben 
:.\IPinnng, nämlich daß die Basaltbreecien 0ntschie<len von eruptiver Natur sind. 
Mit Biic1m und HOFMANN in völliger Üb<'rPinstimmnng erkennt L6czy als die 
Zeit clBr Basalteruption das Alter der o h e r s t e n p o n t i s c h e n (Süßwasser­
kalk) Ablagerungen, im Gegensntzu zn ST. VI'rA.Lrs, der den Beginn der Basalt­
emption zwischen das 7,eit.alter der Conucrin /Jalntonica und Unio Wetzleri Hori­
zonte hera bznverlegen geneigt w11r. Die Basalteruptionen erfolgten zur Zeit der 
Seclimentation der oberem pont.isc·hrn Süßwasserkalke u. zw. zuerst in Form von 
in WassE>r nbgelagertcn 'L'nffen , hit>rnnf rlmm nls F1'8tlanclseruptionen. Von da an 
hiiilten die Eruptionen nnanHgl'sC'tr.t bis zum Brginne c\ps pleistozänen Zeitalters 
n n .  Die (fo,vsertiitigkPit setzte, c•rst da rin nncl erstrtockte sich die Periode ihrer 
Akt.ivitiit nnd1 weiter in l lie jiingc•ren Zeit0n hiiwin .  Als Einschlüsse in den ernp­
tivrn Tnfl'<'n, cfü· ksoncl1·rs nnf rlrr Halbinsel 'rilrnny bei den «Mönchswohnungen» 
besonclers häufig angetroffen werden können, sind besonders die Phyllite, kri­
stallinischer Kalk, pennischer Sandstein, Dolomit und Süßwasserkalk u. a. zu 
verzeichnen. 
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Die Anzahl der Basaltemptionen in der Umgebung des Balaton beläuft 
sich auf mehr als 100 und an einzelnen Punkten erkannte ST. VrTALIS drei (Szent 
György), resp. zwei (Tatika) Eruptionscyklen, nämlich den Basanit, den Lim­
burgit und Limburgitoid und endlich den F e 1 d s p a t b a s a 1 t, welche aber 
nach L6czy höchstens für einzelne Vulkanindividuen, aber keinesfalls für die 
gesamte Basaltformation des Bakony (Ansicht VrTA.L1s) von relativer chrono­
logischer Bedeutung sein dürften. Nicht bloß die Lavadecken, sondern wahr­
scheinlich auch die massigeren Küppen und Dome verdanken ihre Entstehung 
gewiß mehreren und wiederholten Lavaergießungen. Die sich auf pliozäner Grund­
lage ergossenen Basaltdecken lieferten zusammen eine in einer Höhe von 260-
300 m gelegene ausgedehnte Plateaulandschaft, die in ihrer ursprünglichen Aus­
dehnung die größte in Europa gewesen sein mochte und die in vieler Beziehung 
an <las Dekan'sche Plateau von Indien, sowie an das nordamerikanische Basalt­
plateau erinnert, obgleich diese beiden letzteren bedeutend größere Ausmaße be­
sitzen. Gegenwärtig sind aber die ehemals weiter ausgebreitet gewesenen Lava.­
decken zufolge der Erosion zerstückelt und verstümmelt und es befinden sich 
bloß nur noch ihre um die Ergußkanäle befindlichen Teile in einer gewissen Un­
versehrtheit. Viele Eruptionskanäle wurden durch eruptive Tuffe, nämlich durch 
die zuletzt emporgeförderten Ejecte verstopft. Dagegen konnten offene, auch 
derzeit noch erkennbare Krater nicht beobachtet werden. 

Bezüglich der Placierung der Basaltvulkane kam L6czv zu dem Resul­
tate, daß die von BöcKH und HOFMANN vermutete Anordnung auf sich recht­
winkelig kreuzenden Spalten sich nicht anfrecht erhaltrn lasse, da anf den an­
gegebenen Brnchlinien tatsächliche Verwerfungen nicht nachgewiesen werden 
konnten. Betreffs sämtlicher Basalte jenseits der Donau zeigte L6czv, daß die­
selben teils in der Axe des Bakonygebirges, teils an den Rändern einzelner Bek­
ken auftreten, teils aber an Grabenverwerfer gebunden sind. Die im Terrain 
zuhöchst gelegenen Basalte, wie z .  B .  das sich über Dolomit ergossene Kabhegy­
plateau (601 m), oder aber die (513 m) hohe Dobos-Agartetü-Basaltdecke re­
präsentieren die einstig dünnflüssigste Lava. Gleichzeitig sind es diese Vor­
kommen, welche die ältesten sind. Ihnen folgten hierauf die auf einem Höhen­
sockel von 300 rn ruhenden Basaltberge . (Tötihegy, Gul{tcs, Badacsony, Szent­
György), sowie die in die geomorphologische Axe des Bakonyer Oberlandes fal­
lenden Kuppen und schließlich zuletr.t als die ;Jüngsten die bloß 140-l!'iO m 
hoch gelegenen, welche am Balatonrancle erumpierten und vorwiegend ans 
ernptiven Tnffen bestanden. 

Auf das 7'eitalter der pontischen Schichten folgte hierauf das 1 e v a n  t i­
n i s c h e . •  Jedoch gelang es Loczy nicht, weder im engeren Bereiche des Bakony, 
Boch überhaupt im Bezirke jenseits <ler Donau Ablagerungen aus dieser Zeit 
ausfindig zu machen. Znr Z<>it der levantinischen Stnfe formierten die in Rede 
stehenden Gebiete bereits ein ausgedehntes festes Land. Die eventuell dennoch 
entstanrlenen Sedimente von kontinentalem Charakter verschmolzen unvermerkt 
mit den nnmittelbar ihnen nachfolgenden pleistozänen, mit denen sie vereint 
.als diskordante �lassen dit, pontischen Sr-hichten überdecken. Abgesehen von 
der vulkanischen Tätigkeit, die sich bis ins Pleistozän hinein erstreckte, erscheint 
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das letr.tere selbst gleichsam als die Fortsetzung der obersten pontischen Süß­
wasserkalke. Diese bereits pleistozänen Ablagerungen bestehen stellenweise eben­
falls aus Süßwasserkalken, in denen wie z. B. hei l\Ttmtshely Petrrfakte von 
1mterpleistozänem Charakter aufgdunden \Yorden sind, und zwar nach T. KoR­
�ros Bestimmungen : Zonites nitida, l\Iür.L; 'l'aclwa hortensis, l\Iür.L; Pupilla '///Useorum, L. ; Limneus stagnalis, L., etc. Auf der Halbinsel Tihany wurden aus 
Ton und kalkigen Schieferschichten Knochen von Rhinoeeros sp. ausgegraben, die 
wahrscheinlich auf ein unteres pleistozänes Alter schließen lassen. Zum Pleistozän 
rPchnet L6c:t.Y schließlich noch sämtliche Ueyserprodukte auf der Halbinsel 
'l'ihany. 

Auch auf dem Plateau von Veszprem gibt es viel pleistozänen Süßwasser­
kalk und besonders ist es die aus Festlands- und Wasserbewohnern bestehende 
Mischfauna der Balatonfüreder Kalke, die den Beweis liefert, daß diese Schich­
ten bereits am Ufer des Balaton zustande gekommen sind. Die Kalktuffbildung 
·lauerte fort und selbst heute kann sie noch nachgewiesen werden an zahlreichen 
dem Hohen Bakony entspringenden Quellen und in vielen von seinen Höhen 
lwrn heilenden Bächen. 

Die kompliciertesten Bildungen drr r.ntfernteren Umgebung des Balaton, 
oder aber in weiterem Sinne des Gebietes jenseits der Donau sind jedoch die 
S c h o t t e r  1 a g e r, deren Altersbestimmung die größte Vorsicht erheischt. 
J\•trogrnphisch sind die verschiedenem Schotterschichten oft einander wohl sehr 
iihnlic-h, strntigraphiseh dagegen können sie deshalb dennoch verschiedenen 
.-\ltersstufen angehören. An Stellen, 'vo nrnn ihr Liegendes und Hangendes ge­
nnu hrohachten kann, oder n ber wo sich Fossilien auffinden lassen, bietet die 
Sache weiter keine Schwierigkeiten; hingegen in den Fällen, wo ihr ursprüngliches 
Material durch die Erosion zerstört und mit anderweitigen Schottern vermischt 
a lwrmals zur Sedimentation gelangte, wird dio Altersfrage bereits verwickelter. 
8clwtterln,ger begleiten gewissermaßen alle Ablagerungen das ganze Tertiär 
hin<lmch, ohno claß man in je1lem einzelnen Falle im Stande wäre, ihre Prove­
nienr. stets in befriedigender Weise zu ermitteln ; viele von ihnen kommen bloß 
dnrch die Auflockerung älterer Schotterlager und nachherige Neuablagerung 
in tieferrn Lagen zustande. Tertiäre Schotter und Grande kennt man bereits 
ans dem unteren Oligozän als sogenannten Harshegyer (Lindenberger) Sand­
stein und Konglomerat (Umgehung von Budapest), ferner aus dem oberen Oli­
gozän (im Vertes) , im unterrn :Jledit.erran (bei Budapest), im oberen l\iediterran 
und im Sarnmtischen (Bakony) ,  in der pontischen Stufe und endlich im Pleisto­
zän (Balrnny--Dudapest) , sowie im Holozän. 

In äußerst wert.vollen Sonderkapiteln behandelt nun L6czy die geologi­
schen Verhältnisse dc>r jüngeren Schotterlager in den verschiedenen Gegenden 
<ler Umgebung <l<•s Balat.on. Als solche sind r.u nennen dio von Sarret nach Sar­
hoganl im Komitate Fejer hinnbxiehenden pleistor.änen Schotter, der Schotter 
von Kenesse -- \' (1roshidveg, der in einem ehemaligen Flußbette bis Ozora hin 
verfolgt werden kann. Ähnlich wrhält sich aueh <ler an der Si6 befindliche Schot­
t.er bei Varoshidveg, in welchem Rlephas antiquus urnl Rhinoceros etruscus Reste 
gefunden wurden, so daß dessen Alter ganz sicher als unterpleistozän erkannt 
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werden konnte. Während in der S-licben Umrandung des Balaton kein pleisto­
zäner Schotter vorbanden ist, stoßen wir bei Zalaegerszeg abermals anf weit 
ausgebreitete Schotterdecken. Es sind dies die Schotter an der Raba (Raab) , 
die an der steierischen Grenze pliozän (Masto!lon longirostris, Dinotheriurn gi­
ganteurn) , dagegen von Szent-Gotthard bis Gyür (Stadt Raab) pleistozänen Alters 
sind. Diese letzteren formieren bloß am rechten Ufer der Raba eine wohlbemerk­
bare hohe Terrasse, während die linksseitig liegenden kaum wahrnehmbar all­
mählig bis zum Fuße der Ostalpen ansteigen, woselbst sie bei Koszeg 300 m, 
vom Pinkapass S-lich dagegen sogar 450 m Seehöhe erreichen. Es sind dies weit­
läufige Schotter-Schuttkegel, die entweder in der allerletzten pliozänen Zeit, 
oder aber im älteren Pleistozän von den Alpen herab auf des Gebiet des kleinen 
Alföldes sich ergossen haben. L6czy spricht sie als Wüstenbildungen an und ver­
gleicht sie mit dem an der Nordseite des Nan-shan gebirges in der Gobi vor­
handenen Schotter. Es befindet sich in ihnt'I1 viel eckiges, an den Kanten bloß 
unvollkommen abgestoßenes Schuttgerölle, das augenscheinlich durch torren­
tielle Flußläufe von den Gebirgsgehängen herabtransportiert worden ist. 

Jüngere, üher den pontischen Ablagerungen, jedoch noch unter dem Löß 
liegende Schotter und grandige Sandlager kommen auch im Bereiche der Z:ala 
vor, stellenweise durch JHorastfaunen charakterisiert. 

L6czy teilt die Gesamtheit der Schotter jenseits der Donau in zwei Di­
strikte. Der eine umfaßt die mediterran-sarmatische Schotterdecke des Bakony, 
welche die Urquelle aller übrigen aus ihr hervorgehenden jüngeren Schotter 
bildet. Aus ihr entstand zwischen Veszprem nnd Varpalota das ari der Basis der 
pontischen Ablagerungen befindliche Schotterlager mit fluviatilem Charakter. 
An sekundäre und tertiäre Stellen gelangte das Material der Bakonyer Schotter 
in den pliozänen, resp. unterpleistozänen Flußläufen teils N W-lich bis zu den 
'l'älern der Raha und Marczal, teils SO-lieh entlang der Si6 fa�t bis an die Donau. 
Endlich nu0h jünger als diese sind die oberen pleistozänen, altholozänen und recen­
ten Schotterlager, die um den Balaton herum in verschiedenen Niveaux anzutref­
fen sind. Je jünger ein solches umgelagertes Schotterfeld ist, umso geringer wird 
seine Korngröße und um so mehr mischt sich demselben Material von lokaler 
Provenienz bei. Die Herkunft des einstigen rnediterrnn-sarmatischen Schotters 
selbst ist noch in Dunkel gehüllt, jedoch ist es sehr wahrscheinlich, daß sein Ma­
terial aus einem ehemals den Bakony überragenden, seit dem Miozän aber ver­
sunkenen Gebirge abgeleitet werden darf. 

Von ganz anderer Abstammung dagegen ist jener Schotter, welcher an de11 
Zala-Geländen, ferner oberhalb der i\farczaleinmün<lung an der Baba, ebenso 
im allgemeinen auch von der Raba W-lich in großer Ausdehnung anzutreffen 
ist. Diesen SchottEf erkannte L6czy auf Grund eingehender Begehungen als von 
den Cetischen Alpen herrührend. Das oberste, ca. 750 m über dem l\Ieere gele­
gene Schotterbett gehört dem postpontischen (levantinischen ?) Zeitalter an, 
leider konnte aber aus demselben bisher keinerlei paläontologisches Beweis­
material aufgefunden werden. Dessen umgeschwemmtes und zu kleüwrem Korne 
abgerolltes Material lieferte hierauf die beiden unteren 'l'errnssen, von denen die 
tiefere (jüngere) bei Szent-Grot auf i\lammuthfunde hin als pleistozän angespro-
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chen werden konnte. Anf clieseru SW-licheu Gebiete <les kleinen ungarischen 
Alfölde::; werden die Zufhisse tk•r H aba Yu11 l'illern ga11zl·n Netz :ilt huluzü.ner und 
recent,er Sl'hntterterrassm1 begleitet, ebl'nHo wil' auch die H . .'.ilm :>ellmt. Pber die 
alpine Herkunft dieses Schutterrnakrials, da:-; hauptsächliel1 aus Quarz und Quarz­
varietäten besteht, kann nach all dem Gesagte11 kein Zweifel ulnrnlten. 

Von hervorragendem Interesse ist ferner auch nuch jene Schotterbauk, 
die in der Nähe der Donau zwischen Aes und Babohm ungefähr 150 m hoch ge­
legen ist und deren über pontisc:lwn Schichten ausgebreitetes Material vorwie­
gencl aus gruben, nnß- bis strnnßeneigroßun HollstückC'n besteht. Laut den 
in denselben enthaltenen Gesteinl'n, sowie auch seiner Sitnntion nach schließt 
Loczy, daß dasselbe aus den kristallinisclwll i\lassiven des KomitatuH Nyitrn 
herstamme. Es dürfte dernselbe11 wahrscheinlich ein pliozänei; Alkr zuko1muu11. 
Am Ende dieses Kapitels zieht LCiuzy schließlich auch noch die Buda pest.er 

Schotter in den Krnis seirwr Butrnehtungrn hinein, woLei er der i\h•in1111g A1 1H­

druck vt•rleiht, tlaß die höheren Schotterlaw·11 bei Budapest, ebenso wie a 1 1t·h 

diejenige von Ercsi zu jnier Zeit, als das kleine und große Alfüld mit Pinander 
durch <lie Donau noch nicht verbunde11 waren, ihr il l aterial <lurd1 von Oberun­
garn heral1strömende torrentielle Zuflüsse erhalten haben mochten. Die Ausge­
staltung des Mitttillanfes der Donau fällt hierauf nach L6uzy ins obern Pleistozän 
und hieher gehören dann die liei Budapest c a .  in einer relativen Höhe von 30 111 
befindliehen Flußterrassen llliL /','lephas prilll iycn·ius. Loczy ging aber in Verfol­
gung dieses 'fhemas noch um eiiJPn Schritt weiter und richtete in dieser schönen 
paläogeographischen und hydrographischen Studie seinen Blick auch noch 
auf die am Fuße der Alpen befindlichen steierischen Täler, sowie auch auf die 
Schotterfelder des Wiener Beckens mit dem Bestreben, dieselben soweit es das 
vorliegende paläontologische Beweismaterial gestattete, in verschiedene Stufen 
einzureihen. Alle diese Beobachtungen und kritischen Betrachtungen faßte 
Loczy in einer synchronistischen Tabelle zusammen, in welche sämtliche Schot­
tervorkommen zwischen der Donau und Drau aufgenommen worden sin<l. Damit 
stellt uns Autor ein übersichtliches und beredtes Bild vor die Augen, das gewiß 
allen künftigen Forschern eine wertvolle Basis darbieten wird. 

Der Boden des Balaton selbst war zu Ende der pontischen Zeit noch trocke­
nes Festland; während der levantinischen Zeit stellten sich jedoch starke D i s-
1 o k  a t i o n e n ein, an welchen nach Ablagerung des E. antiquus (E. meridio­
nalis) Schotters, vier nebeneimmder liegende Einsenkungen entstanden. Der 
höchste Wasserstand des Ur-Balatons betrug 1 10 m, demnach 6 m mehr, als 
sein heutiger mittlerer Spiegel (104·57 m) und in dieser ungefähren Höhe liege11 
seine pleistozänen Seeablagerungen (Litlwylyplms, Planorbis etc.) . Ebenso war 
auch das nördliche Ufer des Balaton ein i\lornst, wie dies die daselbst befindlichen 
6-7 m über dem heutigen Wasserspiegel gelegenen pleistozänen Süßwasser­
kalksteinbänke beweisen. 

Pleistozäne Ablagerungen mit denselben Faunen von fluviatilem, rnora.st­
oder binnenseeartigem Charakter befinden sich auch im Untergrunde <les Bala­
tonsees, wie dies die von der Plätte aus geleiteten 5-14 m tiefen Bohrungen 
erwiesen haben (Planorbis urnbilicatus, Vivipara vera, Lirnnaea peregra, Litho-
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glyphus natwoid,es, Pisidiurn fossariurn, Neritina danubialis, Sphaeriurn corneurn, 
Anodonta cygnea) . In einer Tiefe von 5-7 m stieß man bei dieser Gelegenheit 
auf ein Torflager, das als ein Zeichen für einen unter dem heutigen liegenden 
tieferen Wasserstand betrachtet werden kann. Für die Eutwicklungsgeschichte 
des Balaton ist es von Wichtigkeit, daß diese pleistozänen Sedimente, unt(�r völ­
ligem Ausschluß der levantinischen Stufe, unmittelbar über den pontischen Schich­
ten gelegen sind. Ferner ist noch zu bemerken, daß sich in den in SW-NO-licher 
Richtung nebeneinander li(�genden, jedoch anfangs voreinander noch getreunten 
kleinen Becken allmählig auch kontinentaler Schutt angehiiuft hat, infolge des­
sen an den von Moor überzogenen Seerändern bloß wenig Baum für einen offeuen 
Wasserspiegel erübrigte. 

Die pleistozäne Zeit hinterließ aber auch F e s t l a n d s b ] d u n g e n, 
und :i;war Flugsand, Schotter, bohnenerzführendeu 'l'on, Löß, l\Iorastböden und 
:Moore. Die Denudation des festen LarnicH dagegen wird durch dns zahlreiche 
Vorhandensein von geglätteten Steinen, Dreikantnern und Fels-Windschliffen 
bezeugt. Alle diese Erscheinungen und (: ebilde schließen sich auf das Engste 
an die pleistozänen fluviatilen und Seeablagernngen an, von denen sie a Ler weder 
in horizontaler, noch in vertikaler Hichtuug scharf abgetrennt werden können. 
Deshalb meint auch L6czY, daß die Stratigraphie der pleistozänl'll Ablagerun­
gen in der Umgebung des Balaton heute noch nicht streng dmchgeführt werden 
körme11 . F 1 u g s a n  d tritt besonders in den Komitate11 Zala u11d Somogy in 
größeren Flächen auf und zwar so sehr dominierend, daß neben ihm Löß garnicht 
:i;u beobachten ist, welcher Umstand wohl auf die hier ungehindert fegenden 
starken Nordwinde zurückgeführt werden kttnn. Der Sand selbst entstammt 
den ausgereuterten pontischen Sandschichten und sind es besonders seine feine­
ren Teile, die selbst auf die höchsten Terrainstellen, insbesondere auf die Basalt­
plateaux hinaufgeweht wurden. Im Komitate Somogy (Fony6d, Kaposvar) 
bildet d<:r Flugsand gewaltige Lager, die speziell bei Kaposvar diskordant über 
dem Löß und bohnenerzführenden Tone liegen. 

Der auch bei uns sehr wohl bekannte eolische L ö ß besitzt im Bakony 
eine hervorragende Verbreitung. Bemerkenswert ist aber vor allem der U rnstand, 
daß der Löß auf der Veszprem-Fehervarer Ebene au ganz bedeutenden Flecken 
gänzlich fehlt; ebemo vermißt man ihn an den N und W-Gehängen des Bakony. 
Im Komitate Zala tritt der Löß bloß in unzusammenhängenden Deckenpar­
tieen auf, dagegen S-lich vom Bakony, also im «Schatten» der Nordwinde, bedeckt 
derselbe in mächtiger Decke da» Land. Scho11 auf der HalbinsP.l Tihany, an den 
Hügeln des Szigliget und in den Mulden des kenesseer Ufers findet man typischen 
Löß, jedoch in noch bestimmterer Weise an den Südseiten der Somogyer Hügel. 
Inbezug auf seine Beschaffenheit muß zweierlei Löß unterschieden · werden, 
und zwar einmal der an den höheren Gehängen und auf den Plateaux liegende 
feinere ungeschichtete Löß, und zweitens der sandig-grandige geschichtete Tal­
löß, von denen der letztere eigentlich bereits ein mit anderweitigen, durch die 
Denudation der umliegenden Formationen gelieferten Gesteinstrümmern ver­
mischter Löß iet. Zahlreiche ältere Talmulden, welche auf der ehemaligen pon­
tischen Oberfläche d'1S Niveau der heutigen Wasserläufe übertieft haben, sind 
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in dem darauffolgenden trockeneren quartären Klima durch den Löß wieder 
zugeweht worden, wie es z. B. die Lößtäler bei der Puszta Akarattya und Bala­
ton-Aliga beweisen. Bezeichnend für das jüngere pleistozäne Alter des Löß ist 
der M a m m u t h f u n d von Zalaegerszeg, wo man an der Basis der Lößdecke, 
also unmittelbar über den pontische11 Schichten auf das ziemlich unversehrte 
Skelett gestoßen war. Für den 'l'allöß ist es charakteristisch, daß derselbe ge­
schichtet und wenigH kalkig ist, als der auf <lrn Anhöhen befindliche, ebenso 
wie daß außer den Gehäusen der 'l'rockrnlan dlrnwohner häufig noch Lirnnophysa­
uud Lithoglyphns Ar ten in dernHelben rnithalLen siucl (l\lornstlöß HoRUSITZKY;s) . 

Ferner konmH:,n in der l 'rngt>btmg <ieH Balaton noeh tf�ils im Löß auskei­
lende Einh1gerunge11 hildmd, ll' ilH a l wr nn sl'iucr Basis, mituriter a l Jt>r auch an 
seilll'r Obedläelrn kalkfreic, dn1 1kelbraunc Eisenhydroxyd, oclcr zuml'ist. ausge­
sproehe110 Limonitkügelchell, sog. H o h  11 e n e r z  e f ü h r  c 11 cl c '!' o 11 <· vor, 
die i 1 1 1  'J\de der Z:ala aufwärts sd1rnitend immer zusa!l lmenhängender nuftrnten 
111Hl  Hl'hließlid1 Howohl in clie1:w1 1 1 .  als auch irn Kt>rlrn-'rale, also lwn·its u11 der 
steim·isdH·11 ( :renze dominiercud werden. Hier au dew f IJcrgaugt• ill die Steier­
mark vermiß t tmm uun jed1· 8pm vom vorhin erwü.hu1·L'll gell 1cu Liil.l . Loczy 
äußert �ich lx·iüglich der E11t1>tL,l 1ung diesL'S Hohneueri führemh·1 1  'l'o1w15 11icht, 

obwohl es kaum fraglich ersehei11t, dalJ derselbe anders, als wie die gleichen Bil­
dnngrn1 im Banat 11nd in Siebenbürgen zn Staude gekommen wiiren, u ii u 1lich durch 
den Einfluß größerer Peuchtigkeit und verrnd1rter Niederschläge. 

Im nächsten Kapitel, welehes dc•n h o 1 o i ä n e n Bildungen gewidmet 

ist, erörtert Loczy die Entstehuug der Sandflächen und die durch den starken 
Wind hervorgebraehten Verändernngen, ferner die Ausgestaltung der Balaton­
ufcr, den in den Balaton fallendm Staub, den Seeboden, die l\Ioorböden und 
das um den See gelegene Kulturland. Alle diese Gebilde sind bereits von den 
gegtnwärtigen physikalischen Verhältnissen abhängig und in erster Linie als 
das Resultat des heutigen Kli1 1 1ns 7.U betrachten, weshalb von einer systemati­
schen Besprechung derselben au dieser Stelle Abstand genommen werden mag 
und sei es daher gestattet diesbezüglich auf das demnächst auch in deutscher 
Sprache erscheinende Originalwerk zu verweisen. Aus der Reihe dieser Erschei­
nungen erwähnen wir bloß die jährlich einsetzenden, an Stärke der nordadriati­
schen Bora gleichkommenden Kordwinde, die im Balatongebiet eine nicht zu 
unterschätzende geologische Rolle spielen. Durch sie, resp. durch den gleich­
zeitig aufgewirbelten Flugsand werden die einzelnen Schotterstücke poliert, sie 
verursachen die Entstehung der Kantengeschiebe und der Felswindschliffe, die 
besonders auf dem Hochplateau von Tapolcza zwischen Halap und Sümeg so 
häufig angetroffen werden, wie z . B. in der Gobi-Wüste. Von hervorragendem In­
teresse ist es ferner, wie die zur levantinischen Zeit durch Einsenkungen entstan­
denen 4 kleineren Becken durch den Wellenschlag sich zu einem g r o ß e n  S e e  
vereinigen konntrn, von dem heute nur noch der kleine Balaton bei Keszthely . 
abgesondert ist. Der am Seeboden befindliche Schlamm, <ler 10-13, stellen­
weise - so an den Zahwr l�fern - selbst 25 m stark ist, ruht unmittelbar über 
dc11 pontischen Schichten, wie t'S die vom Bohrsehiffc aus unternonnnenen Probe­
bohrungen ergeben haben. Aus der petrographisehen Untersuchung dieses Schlarn-
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mes geht hervor, daß sein Material völlig mit jenem feinen eolischen Staube über­
einstimmt, den L6czy in eigens auf FlüUen exponierten nnd mit Wasser gefüll­
ten Gefälfon zwei Jahre hindurch aufgefangen ha1,. Der ans der Athmosphäre 
absinkende Stanb liefert jäi1rlich eine 0·72 mm starke Schichte und mit Zu­
grundelegung dieser Date berechnete Il>GZY! daß iur Bi ldung der am Seeboden 
befindlichen , durchschnittlich 3·2;> m 1nächtigen holo;1,ü.nen Schla.mmschichte 
8421 Jahre erforderlich geweson wären. Eine analoge Heelmung ergab für ein 
10 m mächtiges, in der .Nähe des fütlaton gelegenes Berglöß-Lager eine Bildungs­
zeit von etwa 22,437 Jahren. 

Nun folgt die systematische BPschreibung cler Bohrproben und Llereu 
systenmtisd1e Zusammenstl'ilung in 'l'ala·ll„11, aus clenen ersichtlich ist. daß sich 
unter dem holozänen Schlamme noch ein tiderer, älterer Schlannu befindet, 
der an vielen Stellen, wie z_ B. zwischen Bogl{tr und Fülöp von der Seemitte ab­
wärts zwischen 4-8 m pleistozäne Faunenreste (Litlwglyphus naticoide.�, Val­
vata piscinalis, Anodonta cygnea etc.) und von da ab zwischen 8-10 m 'l'iefe ähn­
liche, aber auch pliozäne Arten (Limmocardimn vicinu:in, L. decorurn) in reich­
licher Menge geliefert hat. Unter dem pleisto:t.änen Schlamm erreichte der Boh­
rer an vielen Stellen Bachschotter, welcher von dem in der Urngeb0ung gewesenen 
altpleistozänen Wüstenschotter hergestammt sein dürften, wie num dies auf 
Grund eines im Als6örser Seebecken nnfgefundenen I{antengesehiebes wohl 

. anzunehmen berechtigt sein darf. 
Schließlich werden dü1 Hesultate der Bestimmungen J osNF PAN'l'OG8BKS 

mitgeteilt, die derselbe an den K i e s e 1 a 1 g e n des Balatonschlammes ausge­
führt hat ;  dieselben ergeben irr-1 Ganzen 3;i6 recente Bazillarien-Arten und Varie­
täten. G. Llszy,6 bespricht in einem besonder-en Kapitel 'f o r f - u n d  M o­
r a s t b ö d e n der Balatonumgebung, die im Somogyer Komitate 2-3, um den 
kleinen Balaton herum 2-4, und südlich von 1'apolcza ebenfalls 2-4 m mäch­
tige 'l'orfsehichten in sich bergen. H. BALJ,EKJCGGER und G. LA.szy,6 fixieren end­
lich auch noch vom agrogeologischen Standpunkte die B o d e n t y p e n der 
l"mgcbung des Balaton und iwar 1. den braunen J\lezoseg-Bodeu (in den bis zum 
Balaton rt>ichenden Einbuchtungen des C:-roJ.\en Alföld) , 2. die braunen Waldböden 
(Somogyer Hügelland) , 3. die ausgebleichten Waldböden (an den N-W-lichen 
Gehängen des

_ Bakouy) , 4. die Wiesen-'l'onböden und die 'l'orfbödeu (Ablage­
rungen in stagnierenden Sumpfgewässern) und 5. die SkPlettböden (durch Ver­
witterung des Grundgebirges entstandene Hohböden z. B. zwischen FuzfO und 
der Akarattya Puszta) . 

Zum Schlusse bringt _ noch L6czy eine Abhandlung über die Q u e 1 1  e n 
in der Umgebung des Balaton, indem er alle die in dem durchforschten Gebiete 
auftretenden Quellen nach ihren geologischen Positionen anführt, wofür ihm 
alle jene Dank zollen werden, die sich mit der Hydrologie der Balatongegend 
zu befassen gedenken. 

Budapest am 1. Oktober 1913. 
Dr. FRANZ ScHAFARZIK. 
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